
W ahlspruch t 
W a s  wir begehren von der Zukunft Rente*« 
D aj; B ror und A rbeit uns gerüstet stehen, 
D aß unsere Kinder in der Schule lernen 
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.

D . H erw egs

Zentralorgan des

S c h M o n t o  38. 418.

n Eisenbahn-Personales.

NedaMon: Wien VA, Zentagaffe Nr. 5.
tRe»afcil<m»|d)luji: Zwei S a g t vor dem Erscheinen de» B latte» .

Sprechstunden Abonnements-Bedingungen:
find seden T ag  m it A usnahm e der Bonn» und Feiertage von 10 U hr 

vorm ittag» b is  */,4 Uhr nachmittags«

Jnsertionspreis:
Die tinfpaU lgt 311iU im rtrtjtilt aber deren R aum  14 H ell« . 

B ei Jah re sau frrag  SHabatL

H a lb jä h r lic h ............................................................ Kr. 2-88
G anzjährlich ........................................................... » 576
F ü r das Deutsche Reich ganzjährlich M k. 6 '—. F ü r das 

übrige A usland ganzjährlich 9 Franken.

Erscheint jeden 1., 10. und 20. im Monat.

. 6 Wien, den 20. Februar 1912. 29. Jahrg.

Ae beutfdtnationale Arbeiterbewegung
vor dem Aach♦

NachMnge zum nationalen „toeitetüarteitao". —  M e  die deutschnationalen Führer über die eigene 
Partei urteilen. — UuausgMrte 7000 Kronen. — Ser Mioualvrrdand — ein „Schuhsetze« der Regierung".

W ir  haben unserer M einung  bereits Ausdruck gegeben, daß eS au f dem kürz­
lich in  W ien  abgehaltenen P a r te i ta g  der sogenannten deutschnatioualcn „A rbeiter­
p a r te i"  nicht ganz getreuer herging. W er da weih, wie die deutschen Ucberhclben 
groß im Ausschneiden, bei jedem Q u ark  ein Geschrei erheben, der m ußte a u s  den 
spärlichen und  kleinlauten Berichten, die von diesem „R eichsparte itag" in die 
Oessentlichleit lancie rt w urden , notw endigerw eise diese Schlußfo lgerung  ziehen./ 
D a ß  sie zutrrU end w a r , beweist jetzt eine Reihe von interessanten Tatsachen, die' 
die „A rbeite r-Z e itung" von diesen P a rte itag sv e rh a n d lu n g e n  m itzuteilen in  der 
Lage ist.

D e r  P a r te i ta g  w a r  fü r  drei T age an b e rau m t. Ans seiner T ag eso rd n u n g  
standen etw a fünfzehn Punkte. A ber a ls  m an  am  ersten T age, am  2. F e b ru a r, 
zusam m enkam , mutzte m an  m it dem B eginn bis 11 U hr w arten , so spärlich w aren  
die V ertre te r der deutschen Arbeiterklasse erschienen. A ls H err  C rtl, d as  Liebkind 
der N eunkirchner Scharfm acher, den K ongreß eröffnete, zählte m an  im  S a a le  
samt dom Pikrolo 4$) Personen. A bgeordneter S e id l nahm  gleich vor E in ­
g ang  in  die T ag eso rd n u n g  d as  W o rt und  verlangte bereit Um stellung, da er 
bereits m orgen abre-fen muffe und  son't nicht in der Lage w äre, seine R eferate 
zu erstatten. A bgeordneter K n i r s c h  gab seinem Befrem den über den s c h w a c h e  n 
B e s u c h  A u s d r u c k  und ersuchte die D elegierten, alle drei T age auszuharren . 
S e in e  M ah n u n g en  fanden aber kein G ehör. D enn  am  B eginn  der V erhandlungen  
des zweiten T ag es w aren , w ieder den Pikkolo eingerechnet, nur noch 3 7  P e r ­
sonen anwesend u n d  f ü r  d e n  d r i t t e n  T a g  w o g t e  m a n  g a r  n i c h t  
m e h r B e r h a n d l u n g  a n z u b e r a u m e n .  A bgeordneter Knirsch m ußte selbst 
im  Lause des zweiten T ages vorschlagen, die noch nicht erledigten R eferate zu 
streichen oder zu kürzen. I m  B e r i c h t  f ii r  d i e  Ö f f e n t l i c h k e i t  w e r d e  
ma n ,  um die B l a m a g e  nicht  b e k a n n t z u inachen, mi t t e i l e n ,  daß 
d er  d r i t t e  T a g  „ m i t  i n t e r n e n  P a r t e i b e r a t u n g e n "  a u s g e -  
f ü l l t  g e w e s e n  s e i .

H e rr  (S r  t l  erstattete d an n  den Tätigkeitsbericht. ($5 s e i  e i n  I r r t u m  
v i e l e r  P a r t e i g e n o s s e n ,  z u g l a u b e n  —  so sagte er — , d a ß  d i e  
a  u s  d r  ü ck 1 i ch e D  e t o n u i: g d e s  K l a s s e n st a n d p u n  k t e s  ii ii b e d i n g t 
f e i n  m u ß .  (Z u  seiner B roschüre „U e b e r  d i e  H ü r d e  n "  la s  m an es anders. 
D . R ed.) B ei den letzten W ahlen  habe m an  nicht besonders gut abgefchmtten. Die 
Demagogie, daß eine ernste politische P a r te i  die In teressen  a ller 'wirtschaftlichen 
G ruppe,,' gleichsam a ls  lln iu crfa lv c rtrc tiin g  zu r G eltung  bringen lönne, verw erfen ruir, 
«lernte H err  C rtl. A ber A bgeordneter K n i r s c h  e rtä ite  später in feinem R eferat 
über die P o rte ita ltif , daß diejenigen, die ihm  wegen feiner H a ltu n g  in  einigen 
F ra g en  B o rw ü rfe  machen, eines nicht vergessen m ögen: „ I c h  b i n  i n  D u x  
n ic h t a l s  V r r t r c t e r  d e r  A r b e i t e r p a r t e i ,  sondern a l s  K o m p r  o m  i ß r a n- 
d i d a t  g e ro ä h l t  w orden, m uß daher auch a u f d e n  a n d e r e n  T e i l  m einer 
W äh ler  R ü c k s i c h t  n e h m e n . *  Und diesen H errn  h a t die Gesellschaft zum  V o r­
sitzenden der P a rte ile itu n g  gew ühlt I

E in  H err S t e r n a d t  a u s  W ien erstattete den Geschäftsbericht der Reichs- 
Parteileitung, der in  der D iixer „Volksstimm e" vollständig verschwiegen w ird . E r 
bezeichnetc ihn selbst a ls  recht tra u r ig . D enn  die E innahm en  betrugen im ganzen 
dlcfe 8 5 9  Krvne» 6 3  $  eilet. Nach Abzug der A usgaben verbleibt ein 
K a s s e n s t a n d  v o n  6 K r o n e n  2 7 H e l l e r .  D ie S u m m e der S c h u l d e n  
x, ®t t ä g t  2 8 6 2  K r o n e n .  D ie Sache sei nicht so schlimm, weil angeblich in  
B öhm en ein Kassenstand von 6800 K ronen vorhanden sein soll. D en böhmischen 
D elegierte,, w a r  aber nichts davon bekannt. Uebrigens erklärte der Kassier gleich 
selbst im nächsten S atz, fcaft d ie  P rovinz ganz versagt habe. .

D a n n  kamen die Lmibesberichte d a ra n . D ie B erichterstatter klagten zumeist, 
daß  die O rgan isa tion  keine Fortschritte mache. In sb eso n d ere , sagte der D elegierte 
G alle  au s  Schrecke,,stein, Haben die N achw ahlen in  G ablonz und W a rn sd o rf  fü r 
die ruhige P a r te ia rb e it keine Zeit gelassen. (D a  w aren  eben alle „A rbeiterführer" 
im  S o ld e  der U nternehm ervertreter Glöckner und  tiangenhan  tä tig  und  hatten 
keine Z e it fü r ihre eigene P a r te i .  D . Red.) D e r  D elegierte W in te r  a u s  Teplitz 
behauptete, in feinem Bezirk fünfzehnhundert A nhänger zu besitzen. „Ich gehe 
von rtzerfammlnng zu Versam m lung" so f a g t e e r ,  „und verspreche 
den Anwesende« in einer dreistündigen Rede so viel, dasr il;iu*ii der
M und wässerig wird."
t i o n s m e t h o b e l

W i r t l i c h ,  e i n e  e c h t e  H o c h s t a p l e r - A g i t a

D e r sattsam  bekannte D u r s c h o s s k y  referierte über M ähren . E r  erzählte 
von dem W a h l k o i n p r o m i ß  m i t  d e n  b ü r  g e r  l i ch e n P  a r  t e i e n, durch 
welches der A rbeiterpartei n u r  eine S fand ita tu r zugesichert w urde, w ährend sie 
sich verpflichten m tiß 'e , fü r achtzehn bürgerliche K andidaten  zu arbeiten , , , ' l t t \v 
sind die W urzen gewesen!" rief er betrüb t au s . „ D a s  n ä c h s t e  m a l  
w e r d e n  w i r  u n s  a l l e r d i n g s  d i e  V e r s p r e c h u n g e n  s c h r i f t l i c h  
g e b e n  l o f f e  it."

A bgeordneter K n i r s c h  referierte d ann  über die P a r t e i  t a k t i k  und das 
P a r la m e n t. D abei kam es zu einer E rö rte ru n g  des V erhältnisses der Deutschen 
A rbeiterpartei zum  N ationalverband . Knirsch hob hervor, daß seine Parteigenossen 
wegen des B e itr itts  der A rbciternbgeordnetcn zum N alio n alv erb an d  unziisrieden 
seien. „ D e r  G a u  K a r l s b a d  h a t  g a r  s c h o n  d e n  B e s c h l u ß  g e f a ß t ,  
u n s  a u f z u f o r d e r n ,  a u s  d e m  N a t i o n a l v e r b a n d  a u s z u t r e t e n .  
G e w i ß  i st  d i e H a l t u n g  d e s  N a t i o n a l v e r b a n d e s ,  u n d  z w a r  
a u c h  i n n a t i o n a l e n  F r a g e n  e i n e  schlapp chwänzige z u  n e n n e  n, doch 
zwingen u n s  die V erhältnisse, dem N atio n a lv e rb an d  anzugehören. W ir  haben 
dort großen E influß , so daß m an  allgem ein behauptet, der N ationalverband  
befinde sich im  S chlepptau  der A rbeite rparte i."  D a m it hat Knirsch die deutschen 
Abgeordneten fü r die Politik  des N ationalverbandes selbst veran tw ortlich  gemacht. 
M a n  w ird  sich d as  inerten müssen fü r  den F a ll ,  daß später wieder der Z usam m en­
hang zwischen der „A rbeiterparte i" und dem N a tiv n a iv e rb an d  abgeleugnei w erden 
sollte. Cb der sozialpolitischen H a ltu n g  des N ationalverbandes scheinen H errn  
Knirsch einige B cdm fen miszuste gen. E r  w ollte aber darüber nicht w eiter reden 
und sich auch nicht über einzelne P ersonen näher anslassen, die „für die mibe» 
dingte NegierungSpolitir" s i n d .  E r  nann te a ls  Beispiel n u r S tem m ender. 
„ M it 9tim ficht auf die bei den W ahlen geleistete Arbeit haben wir 
auf mehr Dank vvn jener L e i e gercdinct." W enn er ausgebtieben ist und 
sogar von den Tentschradilcilen G egenorpanifatinncu  gegründet w erden, so m uß 
m an  schließlich berücksichtigen, daß jede P a r te i bestrebt ist, sich eine G rund lage zu 
schassen. T r a u r i g  i s t  e s  z w a r ,  d a ß  u n s  d i e  D e u t s c h  r a d i k a l e n  
d e n  B oden durch D em agogie a b g r a b e n  w o l l e n .

Hernach kam das P a r t e i p r o g r a m m  zur B e ra tu n g . D abei machte H err 
J u n g  a u s  I  g l a u den interessanten Vorschlag, man soiie ein Program m  
für die Qeffentlichkeit nnd eines sür den »uternen Gebrauch b schliesten l 
W a h r h a f t i g  e i n e  k ö s t l i c h e  P a r t e i !  D er Vorschlag w urde nicht m it 
E n trü stung  abgetan , sondern dem Program m ausschutz zugewiesen und J u n g  w urde 
sogar zuni Vorsitzenden dieses Ausschusses gew ählt. Bei der W ah l dieses Ausschusses 
gab es übrigens einen bem erkenswerten Zw ischenfall. A ls  M itglied  w a r  auch 
C ihula vorgeichlagen. A bgeordneter S e id l bemerkte dazu, es gehe nicht gut an , 
den C ihula in diesen Ausschuß zu w ählen , d a  e s  ih  m, nach den In fo rm a tio n e n , 
die er von böhmischen D elegierten em pfangen habe, n i ch-t g a n  z u n m ö g l i ch 
e r s c h e i n e ,  d a ß  C i h u l a  a u s d e r  P a r t e i  a u s g e s c h l o s s e n  w i r d .  
A b e r  K n i r s c h  t r a t  m i t  V e h e m e n z  f ü r  C i h u l a  e i n  u n d  d i e s e r  
w u r d e  a u c h  g e w ä h l t .  D a m it ist H e rr  Knirsch s e l b s t a u s d a s  N i  v e a u  
d e s  C i h u l a  g e s u n k e n  und alle, die fü r C ihula gestim m t haben, m it ihm. 
E in  p a a r  anständigere D elegierte enthielten sich a llerd ings der A bstim m ung. Nach 
diesem V orkom m nis w urde A bgeordneter S e id l, dessen provokatorisches Benehm en 
allen  D elegierten unliebsam  auffiel, sofort w ieder keck und forderte diejenigen, die 
ihn in letzter Z e.t m it A nw ürsen  überschütteten, aiis, s ie  m ö g e n  h i e r  V o r ­
b r i n g e n ,  w a s  s i e  g e g e n  i h n  z u  j a g e n  h a b e n .  Aber es ließ sich m it 
diesem H errn  n iem and in einen W ortwechsel ein.

F ü r  den P ro g ram m au ssch u ß  erstattete S t e r n a  d t  den Bericht. E r  bean trag te 
die V ertagung  der-B eschlußfassung für den nächsten P a r te i ta g . E in  D elegierter 
rief dazwischen: „D ie ewige Äeriagerei ist eine B lam age vor der Lesfent-- 
lichteit!" Knirsch beschwichtigte den Äiifgere ten, der sich noch nicht zur G rundsatz­
losigkeit bei M acher em porgerungen Ijoite, und  sagte, m a n  w e r d e  i m  B e r i c h t  
e i n f a c h  s c h r e i b e n ,  d a ß  d i e  S c h  l u ß r  e d  a k t i o n e i n e m  A u s s c h u ß  
z u g e  w i e s e n  w u r d e !  S o  ist’s  auch in der D uxer „Volksstimm e" zu lesen. 
A ber es kann nichts redigiert werden, da n n g en d s e tw as beschlossen w orden ist 
und weder vor der W ahl des P rogram w ausfchusses noch nach dessen Bericht auch 
n u r  ein S terbensw örtchen  über den I n h a l t  des P ro g ra m m s  gesprochen w urde.

Der „Eisenbahner" erscheint itt einer Auslage von 5 0 .0 0 0  Exemplaren. "WA
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D ie  p a a r  N aiven  a u f dem P a r te i ta g  verstanden eben die A ugenausw ischerei noch 
nicht. D ie  deutsche A r b e i t e r p a r t e i  kann e in  P r o g r a m m  nicht brauchen.

A m  Zweiten T age verhandelte  m a n  über die B e itragserhöhung . S te rn a d t 
b ean trag te , die P arte is teu er von 10 au f 20 H. m onatlich  zu erhöhen. D er Borschlag 
rief den heftigsten W iderstand  hervor. In sb eso n d e re  H err  W in te r  a u s  Teplitz bat, 
von  der B e itragserhöhung  abzustehen, da ihm sonst alle seine M itglieder  
davonlansen» nam entlich , w en n  sie erfahren , daß es sich um  die S tä rk u n g  der 
Reichskasse handle. Ec berechnete auch, daß, w en n  jeder K reis die bereits be­
schlossenen 4  H. m onatlich a n  die Z e n tra le  abliefere, ohnedies jährlich 12.000 K r. 
entgehen müssen. D az u  bemerkte H e rr  E r t l : „ D i e  R e c h n u n g  s t i m m t !  
A ber w ir haben eben nicht so viele M itg lieder, a ls  angegeben werden!"  
E r  fügte bei, daß  er d as  M a n d a t a ls  V  o r  s i  tz e n  d e r  der P a r te ile itu n g  n i c h t  
m e h r  a n n e h m e ,  w e i l  d i e s e s  M a n d a t  n u r  e i n e F a r c e  f e i .  „ W i r  
h a b e n  j a " ,  s o  r i e f  e r ,  „ g a r  f e i n e  R e i c h s p a r t e i ,  sondern n u r  eine 
schlesische, böhmische, mährische und  eine sogenannte dumme W iener P artei, 
und die zerfallen noch in  G a u -  und  B ezirksparte ien ; der eine zieht hin, der 
andere zieht her!"

L an d tagsabgeo rdnete r P ra y o n  sprach fü r  die E rhöhung  der B eiträge. S e in e  
P arteigenossen  in  M ä h re n  w ü rd en  schon zahlen. D enn  die A rbeite r von W i t k o w i t z  
und  M ührisch-O strau  seiendoch, w a s  den Lohn an lan g t, A r i s t o k r a t e n  u n t e r  
d e r  A r b e i t e r s c h a f t !  D e r  M a n n  h a t eine nette A nschauung über die Lohn- 
verhültnisse! D er D elegierte B ergold  a u s  O d erfu rt t r a t  ebenfalls fü r  die E rhöhung 
ein, „damit nicht zu den verschiedensten Personen und Korporationen  
bitten und betteln gegangen werden mich." (A  h a ! D ie Redaktion.) W a s  
d a s  w ohl fü r K orpo rationen  und  P ersonen  sein m ögen, zu denen die Deutsche 
A rb e ite rp a rte i betteln g eh t?  Schließlich kam es zu r A bstim m ung. M it v i e r  gegen 
d r e i  S tim m e n  w u rd e  der A n trag  au f B e itrag se rh ö h u n g  abgelchnt. Alle übrigen  
D eleg ierten  enthielten sich der A bstim m ung! S t e r n a d t  r ie f : „ D i e  V o r ­
b e r e i t u n g  d e s  P a r t e i t a g e s  i s t  e i n  S k a n d a l ! "  Schon  vorher erklärte 
e r zo rn ig : „W en n  der heutige P a r te i ta g  der R eich-Parteileitung w ieder keine 
finanziellen  M itte l zuführt, so w ä r e  e s  " ü b  e r  H a u p t  b e s s e r ,  a u f z u h ö r e n  
und den A rbeitern auch nicht noch weiter die 10  H. aus der Tasche 
zu stehlen." H o f f e n t l i c h  l ä ß t  s i c h  n u n  k e i n  d e u t s c h e r  A r b e i t e r  
m e h r  1 0  H.  f ü r  d i e  D e u t s c h e  A r b e i t e r p a r t e i  a u s  d e r  T a s c h e  
st e h l e n !

E r t l  referierte  üb er S t a a t s b e d i e n  s t e t e n  f r a g e n ,  über A rb e its­
kam m ern und  über d as  P ropo rtiona lw ah lsystem , w a s  in  der D uxer „Volksstim m e" 
auch verschwiegen w ird . E r  hob hervor, o a ß d e r  N a t i o n a l v e r b a n d  n u n ­
m e h r  g e z w  u  n g e n  s e i, a  u  ch m  i t  so g e n  a n n t e  n  „ m i n  d e r  e n  L  e u t e n"  
z u  s p r e c h e n .  ( I m  „ D e u t s c h e n  E i s e n b a h n e r "  aber schreibt H err E r t l ,  
daß  es n u r  dem N atio n a lv e rb a n d  zu danken ist, w enn  fü r  die E isenbahner 
21 M illionen  bew illig t w urden . Am  n a tio n a len  „ P a r te ita g "  aber g e s t e h t  H e r r  
E r t l ,  d a ß  d e r  N a t i o n a l v e r b a n d  e r s t  d a z u  g e z w u n g e n w e r d e n  
m u ß t e ,  m i t  „ m i n d e r e n  L e u t e n "  z u  r e d e n .  M a n  w ird  sich das merken 
m üssen! D ie Redaktion). F rü h e r  habe sich der N a tio n a lv e rb a n d  geweigert, bei 
B e ra tu n g  w ichtiger S taa tsb e a m te n v o rla g e n  die V ertre te r  der betreffenden O rg a n i­
sationen einzuladen. B ei der E rö r te ru n g  des N roportionalm ahlsystem s m einte 
er, eine solche F o rd e ru n g  w erde n u r  von  solchen P a r te ie n  erhoben, die im  N ieder­
gang  begriffen sind. A ber w a s  sonst behauptet w erde, treffe fü r die Deutsche 
A rb e ite rp arte i nicht zu. D en n  sie w äre  sonst gleich fertig  . . .

lieb er „V erfassungsänderungen" referierte H e rr  S te rn a d t.  D ie D uxer „V olks­
stim m e" v e r s c h w e i g t  sein ganzes R eferat. E s  ist begreiflich, denn er griff den 
N atio n a lv e rb an d  wegen der A bstim m ung w egen des M ißbrauches des § 14 heftig 
an . E r  nan n te  den N atio n a lv e rb an d  den „ S c h u h s c tz e n  der Regierung". D ie 
A bgeordneten seiner P a r te i  forderte er auf, der R egierung  r n e h r O p p o s i t i o u  
zu machen.

A bgeordneter S e i d l  e rw id e rte : „D e r R eferent h a t zw a r die A nwesenden 
von  seinen A ngriffen  ausgenom m en. E s  g e h t  a b e r  n i c h t  a n ,  s o  ü b e r  
e i n e  u n s  b e f r e u n d e t e P a r t e i  z u  s p r e c h e n ,  da w ir u n s  doch se lb s t 
damit auf die Schnauze schlagen. Z uerst beschließen S ie , daß w ir  im  N a ­
tiona lverband  zu verbleiben haben, und nachher gebraucht der R eferent solche 
Ausdrücke. W i r  k ö n n e n  S e r  A u f f o r d e r u n g  n i c h t  N a c h k o m m e n ,  
d e r  R e g i e r u n g  u n b e d i n g t  O p p o s i t i o n  z u  m a c h e n .  H e r r  S t e r -  
n a d t w i r d  e s  s e l b s t  s e h e n ,  w e n n  e r  e i n m a l  A b g e o r d n e t e r w i r d .  
M a n  kann doch nicht a u f  der einen S e ite  verschiedene G efälligkeiten  
von der R egierung verlangen und auf der anderen S e ite  den Radikalen 
spielen . . ."

D ie T ag eso rd n u n g  w a r  erledigt und  es stand n u r  noch der B ericht des 
„ A u s s c h u s s e s  f ü r  i n n e r e P a r t e i a n g e l e g c n h e i t e n "  au s , der v o r­
m ittag s gew ählt m orden m ar. D ie M acher w ollten  die Geschichten a lle rd in g s 
unterdrücken. A ber die böhmischen D elegierten  d r o h t e n  m i t K o n s e q u e n z e n ,  
w e n n  d i e  A n g e l e g e n h e i t  P e d u z z i ,  P r e d i g e r  u n d  C i  H u l a  n i c h t  
g e k l ä r t  w e r d e .  A ls die T ag e so rd n u n g  des P a r te i ta g e s  erschöpft m ar, hatten  
die B era tu n g en  dieses Ausschusses noch im m er nicht geendet. M a n  w arte te  eine 
halbe S tu n d e . D a  stürzte plötzlich der Delegierte W i n t e r  a u s  Teplitz, der ein 
M itglied dieses Ausschusses w a r , in  d a s  K onferenzzim m er, n a h m  H u t ,  R o c k  
u n d  T a s c h e  u n d  w o l l t e  s i c h  e n t f e r n e n .  „ W a s  i s t  d e n n  l o s ? "  
riefen die D elegierten. „M ir steigen die Z ahlen schon beim Halse h erau s!" 
erw iderte W in te r . Gleich d a ra u f  erschien der ganze Ausschuß. D e r O b m a n n  gab 
bekannt, d a ß  k e i n e  E i n i g u n g  e r z i e l t  w e r d e n  k o n n t e .  N icht alle 
D elegierten  w uß ten , um  w a s  es sich eigentlich handelt. E r s t  e i n D e l e g i e r t e r  
a u s  M  ä h r  c n  e r k l ä r t e ,  daß die Herren P rediger, Peduzzi und C ihu la  
über 7 0 0 0  Kronen keine Auskunft gebe» können. H err E r t l  eröffuete 
n u n  neuerd ings die Konferenz und  gab bekannt, daß die böhmischen D elegierten 
d a r a u f  b e s t e h e n ,  daß die A ngelegenheit i n  v r e r  W o c h e n  b e r e i n i g t  
w e r d e .  D a  kein W iderspruch erfolgte, erklärte er den A n trag  fü r  angenom m en. 
M an  darf begierig sein, ob die dunkle Angelegenheit der Herren P r e ­
diger, Peduzzi und C ihu la  b is  E nde Februar wirklich bereinigt sein 
wird.

W a h rh aftig  dieser P a r te i ta g  en tro llte  ein B ild  der a b s c h e u l i c h s t e n  
H ä ß l i c h k e i t  von dem n a tio n alen  D em agogentum , d as  au f jeden A rbeiter ab ­
schreckend wirken m uß. D er Z usam m enbruch, der bei den Christlichsozialen im m er­
hin e tw a s  lauge auf sich w a rte n  ließ, ehe er kain, scheint bet den Deutsch­
na tio n alen  sehr frühzeitig hereinzubrechen. Jen e»  Eisenbahnern, die den 
nationalen Schw indlern bisher Gefolgschaft leistete», gibt dieser „R eichs­
parteitag" v iel zu denken. W e r d e n  i h n e n  di e  A u g e n  noch ni cht  
a u f  g e he n?

Schmutzige Wäsche.
Schwere A nschuldigungen gegen den R eichsbund­

vorsitzenden F e rd in a n d  E r t l .

I m  L ag e r u n se re r bekanntlich durch „R e in h e it 
z u r  E in h e it"  oder auch durch „ E in h e it z u r  R e in h e it"  
strebenden D eu tsch u a tio n alen  w ird  jetzt w ieder e in ­
m a l schmutzige Wäsche gewaschen. D a s  geschieht, wie 
m a n  a u s  h in läng licher E rfa h ru n g  w eiß, ö f te rs  und  
m a n  m u ß  dieser o ffen b aren  L ieb lingsbeschäftigung  
u n se re r  N eu g e rm an en  schon a u s  respektvoller W eite 
Zusehen, u m  nicht m it den Wortgeschotzen —  die, jedes 
e inze lne  „e in  N achttopf, u n d  kein lee re r" , h in ü b e r-  
u n d  h erü b erflieg en  —  selbst in  unangenehm e B e­
rü h ru n g  zu kom m en.

I n  der „C hristlichsozialen  A rb e ite r-Z e itu n g "  
e rz äh lt näm lich  e in  H e rr  K a r l  Miksche, der frü h e r  e in ­
m a l O b m a n n  des „ B u n d e s  deutscher A rb e ite r  O ester­
reichs" w a r, jedem  der es hören  w ollte, daß  die 
Z en tra lkom m ission , beziehungsw eise deren  F ü h re r  
keine Ursache haben , an d e ren  K o rru p tio n  vorzuw erfen , 
w a s  sich durch O rig in a lb r ic fe  leicht beweisen lä ß t. H e rr  
Miksche stöberte im  Archiv des B u n d e s  e in  S chreiben 
a u s  der F ed er des F a b r ik a n te n  und  H e rrc n h a u s m it-  
g liedcs H e rm a n n  B ra ß  au f , d a s  dieser a l s  A n tw o rt 
a u f  einen  P u m p b rie f  a n  den d am a lig en  O b m a n n  des 
„B u n d e s  deutscher A rb e ite r  O esterreichs" sandte. D a s  
S chreiben  la u te t w örtlich fo lgenderm aßen :

Hermann B raß,
Hohenstadt (M ähren).

Hohenstadt, am  17. November 1807 

Geehrter Herr!
I h r  Schreiben erhalten und teile ntit, daß die Not- 

ßvendigkeit der nationalen Arbeiterbewegung cinsehe.
Die Pflichten der Besitzenden gegenüber der Arbeiter­

bewegung, damit dieselbe aufs Pferd komme, sehe ich ein.
Habe auch aus diesem Grunde der m ä h r i s c h e n  

A r b e i t e r b e w e g u n g  j ä h r l i c h  s t e t s  w i e d e r -  
k e h r e n d e  g r ö ß e r e  B e t r ä g e  g e w i d m e t .

S ie  sehen also, dah ich meiner Pflicht Nachkomme.
M it treudeutschem G ruße

Hermann B r a ß .

A u s  diesem S chreiben  geht zw ar nicht hervor, 
daß der „B u n d  deutscher A rb e ite r  O esterreichs" vom 
F a b r ik a n te n  B r a ß  G eld  e rh a lte n  h a t, erw iesen ist 
jedoch, daß  diese O rg a n isa tio n  um  G eld  beim  F a b r i ­
kan ten  B r a ß  gebettelt h a t, erw iesen ist, daß  die deutsch- 
n a tio n a le  A rbeiterschaft M ä h re n s  vom F a b r ik a n te n  
und  M il l io n ä r  H e rm a n n  B r a ß  m it jährlich  stets 
w iederkehrcnden g rößeren  G eldbe trägen  g e fü tte r t 
w urde. H e rr  Miksche e rzäh lt d a n n , daß der gewesene 
R e ich sra tsab g eo rd n cte  D r .  E m . W eidenhoffer am  
14. J ä n n e r  1910 ihm  u n d  K olle r a u f  der F a h r t  von 
W ien nach K re m s erzäh lte , d aß  ihm  (W eidenhoffer)

d a s  H e rre n h a u sm itg lie d  H e rm a n n  B r a ß  m itte ilte , 
daß  er (B ra ß )  an  sämtliche deutschen F a b rik a n te n  
M ä h re n s  die A u ffo rd eru n g  richtete, fü r  jeden bei 
Burschofsky o rg an is ie rten  A rb e ite r p e r K opf und  J a h r  
1 K r. zugunsten  der deutschnationalen  A rb e ite r­
bew egung zu zah len  und  daß diese A ktion des H e rrn  
B r a ß  n u r  einen teilw eisen E rfo lg  h a tte . E in  gewisser 
B lau e n ste in e r, eb en fa lls  deu tschnationaler A rb e ite r­
fü h re r, ab e r w ieder einer anderen  R ich tung  an g e­
hörend , veröffentlicht einen B rie f  des deutschnatio- 
n a lc n  A rb e ite rfü h re rs  J u n g  in  J g la u ,  in  welchem 
w ieder ein  U rte il  über den deu tschnationalen  „ A r­
b e ite rfü h re r"  P a p e r l  in  Reichenberg en th a lte n  ist. I n  
diesem B rie fe  heiß t es u n te r  an d e rem :

Etwa zwei Tage vorher erfuhr ich (was Bereits 
mehrere Frauen w ußten), daß P a y e r l  ohne Wissen der 
Leitung 1906 10.500 Kr. von B aron K l i n g e r ,  a ls  Ver­
treter der Großindustriellen, erhalten hatte. Am 14. Oktober 
hatte er es in einer LciiungSsitzung eingestanden. Abrech­
nung gab eS keine, sondern verlangte die Unterschriften der 
Leitungsmitglieder un ter eine Lertrauenskundgebung.

Am 1. November 1909 erfuhr ich auf der Rückfahrt 
von P rag , daß P a y e r l  im Jah re  1907 vom Minister 
P r o b e  für den Rücktritt von der Wahlbewegung ohne Vor­
wissen des O bmannes der deutschen Arbeiterpartei — 
K n i r s c h  — 20.000 Kr. verlangt habe-----

Die donauländijchen und alpenländischcn O rgani­
sationen mögen Herrn P a y e r l  fragen, was er vor zwei 
Jah ren  der F rau  seines Freundes H a u b n e r, die ahnungs­
los mit einem Brief ihres M annes in die Geschäftsstelle 
kam, an tun  wollte. S ie  mögen weiters L ü f t n e r  (Schrift­
leiter der „Arbeiterstimine" u. s. w.) fragen, an  wen er das 
1902 für das B la tt .D e r deutschvölkisck-e Arbeiter" ge­
sammelte Geld absührte. D er Zahlmeister empfing keines, 
wie er schriftlich bestätig te ....

V o n  dieser schmutzigen Sache, so e rzäh lt H err  
Miksche w eite r, habe H e rr  E r t l  b e re its  a m  15. N o­
vem ber 1909 durch H e rrn  K o l l e r  e rfah ren , H e r r  
E r t l  a b e r  s c h w i e g  d a z u .  I n  der Sache selbst 
e rg re if t d a n n  auch H e rr  B  l a  u  e n  st e i n  e r ,  der sich 
f rü h e r  eb en fa lls  in  der Gesellschaft der n a tio n a le n  
„ A rb e ite rfü h re r"  befunden  h a t, d a s  W o rt. V lau e n - 
ste iner w a r  zw ar schon frü h e r wegen der V o rw ü rfe , die 
sich a n  diese Geldgeschichten knüpften , von H e rrn  
B u r s c h o f s k y ,  dem m ährischen „A rb e ite rfü h re r" , 
geklagt w orden , w o ra u f er seine V o rw ü rfe  zurückzog, 
a l le rd in g s  —  w ie jetzt B lau e n ste in e r  behaup te t —  erst, 
a l s  H e rr  B u r s c h o f s k y  f ü n f m a l  durch V e r­
sö h n u n g s tag fah rten  dazu  alle A nstrengungen  gemacht 
h a tte . H e rr  B lau c n s tc in e r  erhebt n u n  jetzt seine 
frü h e ren  V o rw ü rfe  a u f s  neue m it der a  u  s  d r  ü ck- 
l i ch d n  A u f f o r d e r u n g ,  z u  k l a g e n ,  wobei er 
auch H e rrn  E r t l  scharf a u f s  K o rn  n im m t, über den 
er sich wie fo lg t a u S lä ß t:

D am it die anderen Herren der „Zentralkommission" 
nicht beleidigt seien, will ich mir für heute noch Herrn E r t l  
ausborgen. D i e s e r  n o b l e  H e r r  v e r h i n d e r t e  mit 
allen ihm zu Gebote stehenden M itteln die Möglichkeit, 
d a ß  e i n  S c h i e d s s p r u c h  e i n e s  S c h i e d s g e r i c h ­

t e s  d e n  F a l l  B l a u e n  st e i  n e r - B u r s c h o f s k y  
r e g l e .  J a ,  a ls  eine äußerst wichtige Besprechung in der 
Kanzlei deö D r. W e i d e n h o f f e r  staufmbc» fallt- — 
ü b e r  d i e s e n  Fall — meldete er sich schwer krank, e r  s e i 
k r a n k  und könne um halb 6 Uhr daher nicht bei D r. .Weiden- 
hoffet sein. Wer beschreibt mein Erstaunen, a ls  ich den t o d ­
k r a n k e n  E r t l  lustig beim Billardspielen traf — um  
5 Uhr an dem T a g ! Und er v e r h i n d e r t e  das Schieds­
gericht, d a  B u r s c h o f s k y  v o n  i h m  e b e n f a l l s  s e h r  
n e t t e  S a c h e n  w e i ß ,  u n d  i h m  m i t  d e r e n  E n t ­
h ü l l u n g  d r o h t e ! ------------

E r t l  und G r ö n d a h l  behaupten, m it Industriellen 
in k e i n e r  Verbindung zu sein. D as ist erlogen! Ich habe 
Beweise, daß beide dem Jndustricllenverband durch ein 
Rundschreiben dringendst abrieten, m ir Geld zu geben, 
d a m i t  s i e  n i c h t  z u  k u r z  k ä m e n .  (Ich habe aber 
niem als irgendwo Geld zu erhalten versucht!)

E r t l  w ar Obmann der deutschen Eisenbahner Oester­
reichs. E r hätte — anläßlich eines S treiks wegen eines 
j ü d i s c h e n  Geschäftsleiters in  der nationalen Druckerei 
F e i g e  — 1910 Gelegenheit gehabt, sein g e w e r k s c h a f t ­
l i c h e s  Herz zu zeigen. E r sagte den Vertretern des P e r­
sonale? feine Hilfe zu — b ra c h  a b e r  s e i n  W o r t  und 
u n t e r s t ü t z t e  d e n  J u d e n b u b e n  N a t h l !  — E rtl 
bekam dann einigen E influß in der Druckerei. — — Ich 
wurde hinausgeworfen. — — Herr E rtl ist aber ein 
nationaler und sozialer Gewerkschaftler! — W ers glaubt!

Ob E r t l  mit den „geldkräftigen" Leuten in Ver­
bindung steht, da8 möge auch nachfolgendes Bruchstück auL 
einem O riginalbrief des Abgeordneten D r. W e r d e n -  
h o f f e r  zeigen:

Bezüglich der Frage, ob eS gelingen konnte, g e l d -  
k r ä f t i g e  E l e m e n t e  f ü r  e i n e  v o n  i h r e r  O r -  
g a n i s a t i o n  h ? r a u S z u g e b e n d e n  Z e i t u n g  zu 
interessieren, muß ich leider m itteilen, daß meine dies­
bezügliche Fühlungnahme ergebnislos w ar, weil man zu der 
Lebenskraft der nationalen Arbeiterbewegung angesichts der 
h e f t i g e n  F e h d e  z w i s c h e n  d e n  e i n z e l n e n  O r ­
g a n i s a t i o n e n  kein Z utrauen hat. E s schert m it, 
daß auch in dieser Beziehung die Herstellung der Eimgteti 
(id e s t: Zusammengehen mit der Zentralkommission deutscher 
Arbeiter Oesterreichs) und einer gewissen Einheitlichkeit der 
Bewegung die unbedingte Voraussetzung eines Erfolges ist.

D as M ärlein  vom F  a b r  i k a n t e n  g e l d — es ist 
doch k e i n  b l o ß e r  W a h n  — b e i  E r t l  u n d  
F r e u n d e r l n !

W er von den deu tschnationalen  B rü d e rn , die 
e in an d e r so saftige Geschichten vorw erfen , Recht hat, 
kann  n a tü rlich  nicht von u n s  untersucht w erden. U nd 
d a s  ist auch g a r  nicht u n s e r e  A ufgabe. _ D e n n  w er 
in  der so viel gepriesenen deutschen R e in h e it erhabener 
s tra h lt, H e rr  E r t l ,  H e rr  Burschofsky öder H err 
B lau c n s te in e r , d a s  ist fü r  u n s  eine recht gleichgültige 
F ra g e . A ber w er a n  der F ra g e  schon ein  recht g rü n d ­
liches In te resse  haben  m uß , daß  ist au ß e r  H e rrn  E  r  t t 
elbst zw eifellos auch der „R cichsbund  deutscher E isen ­

b a h n e r" . F ü r  diesen ist es freilich nicht gleichgültig, 
w enn  m a n  seinen R e p rä se n ta n te n  u n d  ersten  V o r­
sitzenden nachsagt, er habe nicht n u r  stillschweigend 
gew isserm aßen im  E in v e rs tä n d n is  zugcsehen, w ie e in ­
zelne L eute, m it denen er in  der L e itu n g  der „ Z e n tra l­
kommission deutscher A rb e itn e b m erv e re in ig u n g "  saß. 
G e l d  v o n  d e n  ä r g s t e n  S c h a r f m a c h e r n  g e­

Besucht nur Lokale, irr welche« der «Eisenbahner" ««fließt! "V Ä
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n  o m  m  e n , sondern  e r  selbst stehe m it den „geld- 
k räftig en "  L eu ten  in  V erb indung , und  d a s  „ M ü r ld n  
vom F ab rik an ten g e ld  sei auch bei H e rrn  E r t l  kein 
leerer W a h n " . H err  E r t l  d a r f  diese V orw ürfe , die so 
ziemlich die schwersten sind, die m a n  gegen einen  A r­
b e ite rfü h re r  erheben kann , nicht ru h ig  a u f  sich sitzen 
lassen. E r  m uß  den U rhebern  dieser A nschuldigungen 
G elegenheit geben, d a fü r  den gerich tso rd n u n g s­
m äß ig en  B ew eis an z u tre te n .

Re flwmtfitien, ihre Glieder und 
deren Funttimen.

I.
. D a s  W ort O rgan isa tion  ist in  unserem Z eita lte r  
ledem K inderm und geläufig, trotzdem eS örst vor kurzem 
unserem Wortschatz einverleibt w urde. E s ist daher ein 
K ind unserer Heit. Unser ganzeS S ta a ts -  und W irt­
schaftssystem w ird getragen, beeinflußt und reg iert von 
den verschiedenen A rten von O rgan isa tionen . V or unge­
fähr hundert J a h re n  toar_ der B egriff dieses W ortes nu r 
der G elehrtenw elt geläufig und verständlich. In n e rh a lb  
der letzten 20 und 30 J a h re  ist dieses W ort G em eingut 
und der I n h a l t  desselben zur dauernden E inrichtung 
aller K ulturvölker geworden. D a s  W ort selbst ist g rie­
chischen U rsprunges (o rg an o n ) und w ar in der G elehrten­
sprache die Bezeichnung fü r ein W e r k z e u g. D ieser alte 
S in n  w ird dem W orte heute noch beigelegt. O rgan isa tion  
heiß t: Verschiedene O rgane, die zu den verschiedensten 
Funktionen dienen, in  ein harmonisches Ganze ver­
einigen. D ie O rgan isa tion  und A rbeitsteilung  unseres 
K örpers w urde allmählich auf die G estaltung der V er­
fassung (P a rla m e n t, Landtage rc.). au f den S t a a t  (R e­
gierung, S ta tth a lte re i, Bezirkshauptm annschaft), das 
Heer, den Verkehr und H andel übertragen. J e d e s  O rg an  
(Werkzeug) im menschlichen O rg a n ism u s , selbst das u n ­
scheinbar geringste, ist notwendig und zweckmäßig, wenn 
der ganze O rg a n ism u s  gut funktionieren soll. D ie 
kleinste S tö ru n g  kann zum V erhängn is des ganzen 
O rg a n ism u s  werden. D a?  Gesagte g ilt auch für den 
S ta a t  und seine O rgane (P a rla m e n t rc.), i n S b e s a n- 
d e r e  a b c r  f ü r  d i e  g e w e r k s c h a f t l i c h e n  O r ­
g a n i s a t i o n  en d e r  A r b e i t e r .  Den letzgenannten 
O rganisationsform en sollen diese Zeilen gewidmet sein.

U nter O rganisationen  verstehen die A rbeiter im 
modernen S in n e  die volle Einigkeit und E inheit einer 
Berufsgruppe.' Diese geschlossene E inheit und der zum 
Ausdruck kommende allgem eine W ille erleichtern den 
S ie g  und erschweren die N iederlagen bei Lohnkämpfen. 
J e  größer die E inigkeit in einer B erufsg ruppe ist, desto 
wirksam er und erfolgreicher kommt der Gefam tw ille 
zum Ausdruck. W enn also die O rgan isa tion  a ls  B e ru fs­
einheit aufgefaßt und sich a ls  solche betätigen will, so 
müssen all ihre O rg an e  sich dem Gesetze der Zweckmäßig- 
keit anpassen. D ie G lieder der O rgan isa tion  sind die 
O rtsg ru p p en  und Zahlstellen, die Personalkommission, 
Arbeiterausschüsse, Kranken- und Unfallversichernngs- 
vorstande rc. Diese O rgane werden durch die O bm änner, 
Kassiere und die V ertrauensm änner un te r M itw irkung  
des gesamten Ausschusses in Funktion gesetzt. A rbeitet 
der ganze A pparat tadellos, ist der O rganisationskörper 
gesund eingerichtet, so w ird daS Schwerste leicht voll­
bracht. H ält auch n u r eine O rtsg ru p p e  m it ihren Funk­
tionen inne, so w ird  diese S tö ru n g  auf den ganzen O r­
ganisationskörper übertragen, genau so, wie dies bei 
Krankheiten beobachtet werden kann. T r i t t  in  solchen 
fä lle n  nicht rasche H ilfe ein, ist der V erfall oder Tod u n ­

ausbleiblich. D ie E rfah ru n g  leh rt es und die P ra x is  be­
stätigt es von neuem, daß, wenn in einem O rte  ein tüch­
tiger F unk tionär ist, der seine Ausgabe erkennt und gut 
vollführt, die O rtsg ru p p e  nicht n u r nach außen stetig 
wächst, sondern euch ihre M itg lieder nach innen verstärkt 
und vervollkommnet. W enn nun diese O rgane und ihre 
Zwischenglieder stets von der Z entralstelle m it A n­
leitungen, In i t ia t iv e n  und guten Beispielen versorgt 
werden, wenn vom Sitze des Herzens kräftige Im p u lse  
auSgehen, so ist jedes M ißlingen und N iederringen a u s ­
geschlossen. E s  ist aber durchaus nicht schon alles getan, 
wenn die Zentralstelle ab und zu einm al einzelne G lieder 
in richtigen G ang setzt, eine V ersam m lung oder K on­
ferenz abhält, sondern die Hauptsache muß sein, die O r t s ­
gruppen un tere inander in  richtigem G ang zu erhalten, 
dam it unausgesetzt Leben in  ihnen pulsiert. D a  nun stets 
vom Kopfe (G ehirn) au s  die D irig ic ru n g  der O rgane 
erfolgen muß, so ist ein freiw illiges U nterordnen der 
G lieder un ter das G anze die erste B edingung. E ine 
g u t funktionierende O rgan isa tion  ist ohne D isziplin nicht 
denkbar. D ort, wo einm al Disziplinlosigkeit „T rum pf" 
geworden ist, da ist sie schwer zu bannen. K ann m an ihrer 
nicht H err werden, ist die Auflösung der O rgan isa tion  
besiegelt. D iszip linhalten  ist manchmal schwer, un te r Um­
ständen sogar sehr schwer, aber im  Interesse der Sache 
muß es geschehen, weil ohne U nterordnung  des einzelnen 
der gemeinsame W ille n irgends Ausdruck finden könnte. 
Gewerkschaftlich organisierte Genossen müssen sich fre i­
w illig  infolge einer gewissen E rkenn tn is der gem ein­
samen Bestrebungen, Beschlüsse und In teressen  von 
selbst unterordnen. E ine solche D iszip lin  habe ich nie­
m als drückend oder erniedrigend gefühlt, sie verlang t kein 
O pfer und beruht au f dem natürlichen Gesetz des Sel-bst- 
beherrschens und nicht auf dem äußerlichen Zw ang. D ie 
G egner können unS m it Bomben bewerfen, so viel und 
so lange sie wollen, w ir werden dies ohne Schaden er­
tragen^ wenn w ir n u r  i n n e r h a l b  u n s e r e s  Kr  e i- 
s e s  V e r t r a u e n  u m  V e r t r a u e n  üben und eine 
der Sachlage entsprechende D iszip lin  un te r u n s ein- 
halten. S obald  sich jedoch die Bande der D isziplin  inner­
halb der O rgan isa tion  lösen, kann das S t e r b e g l ö c k -  
l e i n  j e d e r  O r g a n i s a t i o n  g e l ä u t e t  w e r ­
d e n .  E in  lehrreiches Schulbeispiel gibt u n s  der jetzige 
Auflösungsprozeß der christlichsozialen P a r te i in W ien 
dafür. W enn ich das hier anfiihre, meine ich durchaus 
nicht, daß in  unserer O rgan isa tion  k e i n e  K ritik  an 
H a u p t  und G l i e d e r n  geübt werden soll. I m  G egen­
te il: I n  O rgan isa tionen  wie den unsrigen w ird es 
i m m e r  verschiedene M einungen geben, die sich oft zu 
scharfen Gegensätzen entwickeln. K ritik , selbst h e r b e  
K ritik, bdeutet i m m e r  L e b e n .  Aber jeder Genosse 
muß den O rt und die Z eit wissen, w ann er einsetzen darf, 
wie weit er ohne Schaden gehen kann. E r  m uß sich dabei 
in gewissen G renzen halten. S elbst persönliche Konflikte 
müssen stets innerhalb  der O rgan isa tion  zur A ustragung  
und gänzlicher Beseitigung gelangen, ohne zu G egnern 
klagen zu geben. W ie weit die Form  und A rt der K ritik 
un ter P arte ifreunden , Parteigenossen und B eru fs­
kollegen zu gehen hat, ist eine F rage  des Takte?, der B il­
dung. H iefür gibt es keine Regel, hier ist die E m pfin ­
dung das richtige B arom eter. „W ie w ürde ähnliches auf 
dich w irken?", soll die erste V orfrage jedes K ritikers sein, 
wenn er nicht übers Z iel schießen und sich nicht selbst ver­
letzen will. E s  gibt Genossen, die sich fü r f e h l e r f r e i  
halten und keine K ritik  über ihr V erhalten ertragen , es 
gibt aber wieder welche, die über alles und jedes k riti­
sieren, nörgeln und stänkern und nicht wissen, wo die 
G renze beginnt. Beides, das N ichtpertragen sowie das 
Uebermaß der K ritik, sind an und für sich sc h o n  
s c h w e r e  F e h l e r ,  die meisten? zu Konflikten führen.

E ines m uß m an in O rg an isa tio n sfrag en  im m er bei der 
K ritik  im  Auge behalten, daß die Personen in  der 
Oeffentlichkeit m it der O rgan isa tion  a ls  identisch a n ­
gesehen werden und a ls  der Ausdruck dieser gelten. W er 
also den S ek re tä r, den O bm ann, den Kassier beschimpft 
oder verleum det, tr if f t  zumeist die O r g a n i s a t i o n  
a n  i h r e n  W u r z e l n .  D erartige  persönliche Gehässig­
keiten springen in der Regel auch aus u n b e t e i l i g t e  
Personen über. W er beispielsweise dem A dm inistrator 
eines Fachblattes eines anhängen will, der t r i f f t  zu­
meist auch den Redakteur, den S ek re tä r  und den O b­
m ann gleichzeitig m it. V erleum dungen und E n t­
stellungen f ä r b e n  i m  P a r t e i l e b e n  s t e t s  a b .

Durch das Vorausgeschickte wollte ich beweisen, welche 
W irkungen ausgelöst werden, wenn die G lieder der O r ­
ganisation unrichtig und unnatürlich  in  Funktion ge­
setzt werden. I m  w eiteren Verfolge dieses Aufsatzes w ill 
ich mich dam it beschäftigen, wie die G lieder einer O r ­
ganisation beschaffen sein sollen, um ein richtiges und 
gesundes V ereinsleben zu erzielen. D a n u n i n d i e s e m  
u n d  z w e i t n ä ch st e n Q u a r t a l  d i e  m e i s t e n  
N e u w a h l e n  i n  d e n  O r t s g r u p p e n  s t a t t -  
f i n d e n ,  dürfte eine kurze A bhandlung in  der Sache, 
und insoweit meine E rfah rungen  reichen, nicht unnötig  
und zeitgem äß sein. D a nun die M itg lieder die F unk­
tionäre in den O rtsg ru p p e n  und Zahlstellen aufstellen 
und wählen, so w ill ich zunächst ein W ort der M ahnung  
an diese richten.

n .
E in  a lte s  S prichw ort sagt: W ie m an sich bettet, 

so schläft m an. D ieses W ahrw ort sollen sich die M it­
glieder bei jeder N euw ahl tief einprägen. W er zu einem 
V ertrauenSam t ausersehen ist oder darum  petiert, muß 
sich stets allseits deS V ertrau en s w ürdig  erweisen und 
schon des öfteren P roben  seines KönnenS und Wissens 
innerhalb  der O rtsg ru p p e  abgelegt haben. Z u f a l l s ­
w a h l e n ,  wie sie des öfteren in unseren G ruppen Vor­
kommen, sind stets bedenklich und haben sich n och  n i r- 
g e n d s  b e w ä h r t .  Vor  al l em muß  an dem G r u n d ­
sat z f e  st g e h a l t e n  w e r d e n ,  F unktionäre, iitsbeson* 
dere die T rä g e r  der O rtsg ru p p en  (O bm ann, Kassier. 
B ibliothekar, S chriftführer), wenn es n u r  i r g e n d  
a n g e h t ,  s e l t e n e r  w i e  b i s h e r  z u  w e c h s e l n .  
D er a lljäh rig  stattfindende Wechsel in der Leitung der 
O rtsg ruppe b irg t fü r die O rtsg ru p p e  und Zentral* 
lcitung g r o ß e  a g i t a t o r i s c h e ,  o r g a n i s a t o ­
r i s c h e  u n d  i n s b e s o n d e r e  V e r w a l t u n g  s- 
t e ch n i sch e G e f a h r e n .  E i n e  g e w i s s e  S t a b i ­
l i t ä t  ist eine N o t w e n d i g k e i t  und zur  E i u -  
s ch u l u n g und An l e i t u n g in  die weitverzweigten 
Vereinsgeschäfte unerläßlich. N iem als aber soll ohne 
z w i n g e n de G ründe der gesamte Ausschuß durch einen 
n e u e n  ersetzt werden. E ingearbeitete und in den 
Vereinsgeschäften versierte Genossen müssen den G ru n d ­
stock des neuen Ausschusses bilden. W ill man bewährte 
F unktionäre längere Z eit an der Spitze der O rtsg ruppe  
erhalten wissen, so darf m an verdienstvolle Genossen 
nicht wie Stiefelfetzen behandeln, sondern ihnen 
die Anerkennung fü r  die vielfach geleistete A rbeit 
für die Allgem einheit nicht versagen. D ie M ehr­
zahl _ der M itg lieder hat keine Ahnung von den 
A rbeiten, die die H auptfunktionäre zu verrichten 
haben und wie viel Z eit und Geld sie dieser Funktion 
opfern und widmen müssen. Jed es  reelle Geschäftshaus 
ist bestrebt, so wenig wie möglich in seinem P ersonal­
stand Aenfterungen ein treten  zu lassen. D ort, wo der 
W e c h s e l  k o n t i n u i e r l i c h  ist, m uß jedes Geschäft, 
und wenn cs das beste wäre, von selbst zugrunde gehen. 
W enn schon vom häufigen Wechsel des bezahlten P er-

Feuiüeton.
M ohol und Menbahner.

von  D r. A. B ü k  4 § 8. Vorsitzender der Eisenbahner-Alkohol- 
gegnerverbandeS in Oesterreich.

D er Alkohol (Aethylalkohol. C, H . 0 , S p ir itu s . Geist) 
ist ein betäubendes G ift, das in jeder Menge schädlich wirkt 
und in allen sogenannten geistigen Getränken enthalten ist. 
I n  der Reihe dieser Getränke von Bier, Kefir, Most, Wein, 
Schaumwein. Schnaps (Branntwein). Likör. Rum. Kognak, 
Absinth u. f. w. steigt der Alkohol von 2 Prozent bis 60 P ro ­
zent und darüber.

Sprechen w ir von der Schädlichkeit des Alkohols, so 
wird uns entgegengehcilten, man trinke doch in der Rege! nicht 
reinen Alkohol, sondern geistige Getränke, die ja n u r einen 
gewissen Prozentteil Alkohol enthalten. Hiebei Übersicht man 
aber, dah die Trinksittcn (besser Unsitten) dem verschiedenen 
Alkoholgehalt der geistigen Getränke schon Rechnung tragen, 
denn die Größe des Gefähes, aus welchem man ja das jewei­
lige Getränk „genießt", steht gewöhnlich im umgekehrten Ver- 
hältn is zum Alkoholgehalt, wodurch dann die W irkung die 
gleiche wird, und so trinkt man Schnaps au s Gläschen. Wein 
aus G läsern und B ier aus Humpen!

Nachdem die Giftigkeit des Alkohols nicht bestritten 
werden kann, wird erklärt: die Giftwirkung der geringen 
Alkoholmengen tritt^  zurück gegenüber den anderen guten 
Eigenschaften der geistigen Getränke, denn diese sind a ls  Nah. 
rungsm ittel, a ls  S tärkungsm ittel und E rw ärm ungsm ittel 
allbekannt und allbcliebt. All diese guten Eigenschaften sind 
nur angedichtet, denn abgesehen von dem Hauptbestandteil 
d »  geistigen Getränke, dem Wasser, kommen außer dem Al- 
kohol pie anderen Substanzen wegen ihrer geringen Menge 
kaum in Betracht. W ir können daher m it Recht vom Alkohol 
allein sprechen.

Betrachten w ir zunächst: N ahrungsm ittel. S o  wie die 
Lokomotive vor dem Gebrauch m it Kohlen geheizt werden 
muh, muß auch der menschliche Körper a ls  Arbeitsmaschine 
„geheizt" tictdtiL  $>es „Heizm aterial" des Körpers sind die 
Nahrungsftaff«, die im Körper „verbramlt" werde». D a «»er 
der lebende O rganism us nicht n u r die äußere (körperliche 
oder geistige) Arbeit leistet, s**dern jedes kleinste Körper­
teilchen (Zelle) für sich eine gewisse Arbeit liefert, müssen w ir 
von einem N ahrungsm ittel fordern, daß es nicht n u r im Kör­
per verbrannt, sondern auch, daß es im  Körper aufbewahrt

werde, um (umgewandelt) a ls  Ersatz für die verbrauchten 
Körperzellen diene zu können dann, wenn ein solcher ange­
fordert wird. Nun verbrennt wohl der Alkohol zum größten 
Teil, dadurch wird an anderem B rennm aterial, namentlich Fett, 
gespart, dieses wird dann angesetzt und führt zu den bekann­
ten Bierbäuchen; dieser Fettansatz ist aber ein krankhafter. 
Auch verbrennt der Alkohol immer, ob der Körper cs braucht 
oder nicht, der Alkohol kann daher nicht a ls  Vorratsstoff auf­
gespeichert werden. Zudem wirkt er noch giftig auf die Zellen.

D er Alkohol a ls  G ift kann daher niem als a ls  Nahrungs- 
ftosf dienen!

Zweiten?: S tärkungsm ittel.
Aus dem Gesagten ist schon verständlich, daß, wenn 

w ir eine Arbeit leisten, w ir dabei' lebende Substanz unseres 
Körpers verbrauchen, verbrennen, es bilden sich Verbrennungs­
produkte, ähnlich wie bei der Lokomotive, die w ir auch hier 
Schlacke nennen wollen. Diese Schlacke, Ermüdungsstoffe ge­
nannt, geben bei einer bestimmten Menge einen Reiz ab, der 
a ls  E rm üdung uns zum Bewußtsein kommt. Zum besseren 
Verständnis sei auch hier ein Gleichnis eingefügt.

Jeder menschliche O rganism us bildet fü r sich einen 
EisenbahndirektionSbezirk. D ie Direktion (das Bewußtsein) 
hat ihren Sitz in der Hauptstation (dem Gehirn), welche mit 
dem ganzen Bezirk (Körper) durch Telegraphendrähte (Ner­
venfasern) verbunden ist. T rit t irgend im Bezirk ein E reignis 
ein, wird es sofort der Hauptstation mitgeteilt und die Direk­
tion erläßt ihre Anordnungen. ES gibt auch Zwischen- und 
Knotenstationen (Ganglien) u, s. w., aber die interessieren uns 
derzeit nicht weiter. Wenn ich nun in die Feuerbox einer 
Schnellzugslokomotive Kohle werfe, so wird mit der Zeit so 
viel von der Armmuskelsubstanz verbrannt, daß die aufge- 
häuften Ermüdungsstoffe einen Reiz auf die Nerven au s­
üben oder die S ta tio n  „Armmuskel" meldet der Direktion, 
dah zu viel Schlacke sich angehäuft hat. Hierauf telegraphiert 
die Direktion, die Arbeit sein einzustellen, bis die Schlacke weg- 
geräum t und neues B rennm aterial hingeschafft wurde, das 
heiht die Armmuskel müssen sich ausruhen, bis die BlutLahn 
die Ermüdungsstoffe wcggeschafft und neue Verbrennungs- 
stoffe hinzugeführt hat.

W as geschieht nun, wenn ich bei einer schweren Arbeit 
Alkohol geniehe? W ird dadurch der Muskel gestärkt? Keines­
falls. sandern die Leitung wird unterbrachen. D er Alkohol, 
a ls  betäubendes G ift, lähmt die Nerven, dadurch kann der 
SrmüdnngSreiz mir nicht zum Bewußtsein kommen. Ich fühle 
keine Erm üdung und habe das getäuschte Gefühl, gestärkt zu

sein. Auf diesem getäuschten Gefühl beruht der AuSspruch 
schwer Arbeitenden, sie mühten bei ihrer schweren Arbeit Al­
kohol genießen, um Kraft zur Arbeit haben. Nicht K raft ver­
leiht der Alkohol, sondern er lähmt das Ermüdungsgefühl und 
führt zum Mißbrauch unserer Kräfte.

D er Alkohol a ls  S tärkungsm ittel birgt daher eine 
zweifache Gefahr, erstens den Genuß eines schädlichen G iftes 
an und für sich, zweitens indirekt Schädigung des Körper» 
durch Mißbrauch seiner Kraft. Beispiele aus dem Leben be­
weisen auch die Richtigkeit dieser Auffassung. Strenggläubige 
Packträger in der Türkei leisten S taunenerregendes (dem 
Türken ist Alkoholgenuh verboten). Auch bei uns sind absti­
nente (alkoholenthaltsame) S portsleu te  stets siegreicher.

Die dritte  «gute" Eigenschaft des Alkohols soll die E r­
warmung fein!

Wenn man an einem kalten W intermorgen ein G läs­
chen Schnaps trinkt, w ird einem warm. Woher kommt daS? 
W ir fühlen warm, wenn die Blutgefäße (Adern) der H aut 
gefüllt, ausgedehnt sind. (D as rote Gesicht der Erhitzten.) 
S in d  die Hautgefäße leer, fühlen w ir kalt. Durch den Alkohol- 
genuß werden die Hautgefäße gelähmt, sie füllen sich mit 
mehr B lut, daher das Gefühl von W ärme. Tatsächlich ver­
liert aber der Körper an Wärme, wie dies Messungen ergeben 
haben und deshalb erleiden auch Angetrunkene früher den Er- 
frierungStod a ls  sonstige.

D er Alkohol ist daher weder ein NahrungS- oder S tä r ­
kungsmittel noch ein E rw ärm ungsm ittel. Jedoch nicht n u r 
diese Täuschung zaubert uns der Alkohol vor, er macht unS 
auch krank. D enn namentlich durch den gewohnheitsmäßigen 
Alkoholgenuh (täglich zu den Mahlzeiten, wie dies so weit 
verbreitet ist) wird zunächst der Magen in Mitleidenschaft ge­
zogen, wodurch das Hauptorgan der Verdauung leidet, und 
führt zu dem chronischen M agenkatarrh. Die Speisen werden 
nicht verdaut (vertragen) und um den knurrenden Magen zu 
beruhigen, ist man genötigt, wieder Alkohol zuzuführen. So  
führt der gewohnheitsmäßige „mäßige" G enuß zum unmätzi- 
gen hinüber. I n  rascher Folge werden die lebenswichtigen 
O rgane angegriffen. Die Leber, die W underfabrik des Kör­
pers, erzeugt ihr Produkt, die Galle, nicht mehr, mit sch»erer 
Schädigung der Verdauung; es bildet sich die Fettle ter, dann 
die Schrumpfleber aus. DaS Herz, das Lebensorgan, welches 
vom ersten Atemzug bis zum letzten ohne U nterlaß zu schla­
gen genötigt ist, verfettet, kann seinen Dienst nicht mehr ver­
sehen; die -rohen Schlagadern verkalken; die Nieren, die die 
Abfalljtoffe ausschciden sollen, entarten wie die Leber. 68

Sorget dafür, datz der »Eisenbahner" auch vom reisenden Pnbttknm gelesen werde! "X53
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sonals der R u in  eines Geschäftes abhängt, uni iuic viel 
borsichtiger m uß m an bei O rgan isa tionen  sein, wo alle 
F unktionen  unentgeltlich verrichtet und sozusagen a ls  
Ehrenpflicht angesehen werden.

; Nach einer S ta tis tik  von 1910 w urden 40 P rozen t 
aller O r t s g r u p p e n o b m ä n n e r ,  63 P rozen t 
a  11 e r  K a s s i e r e ,  59 P ro zen t der B i b l i o t h e k a r e  
und 3L P rozen t der S c h r i f t f ü h r e r  neu gewählt, 
beziehungsweise besetzt. W ie viele unerschöpfliche und 
w ertvolle E rfah rungen  und  Kenntnisse werden aus diese 
A rt alljährlich begraben? E in  solch starker Wechsel übt 
au f das ganze O rgan isa tionsleben  den denkbar u n g ü n ­
stigsten E in fluß  aus, der in  der P ra x is  übera ll a ls  hem­
mend und störend w irkt. D ie  Ursache dieses unheilvollen 
Wechsels in  den ersten F unktionen  ist n u r  zum T e il  durch 
die vielen A rbeiten, die m it diesen A em tern verbunden 
sind, zurückzuführen. D ie M ehrzahl der Ablehnung 
einer W iederw ahl erfolgt jedoch an s  anderen
G ründen . E s  g ib t bekanntlich in  jeder O r t s ­
gruppe einen oder m ehrere Genossen, die sichS zur
Pflicht machen, d e m , Ausschuß das Leben und A r­
beiten so sauer wie möglich zu gestalten und  es zu ver­
ekeln. Diesen Q u eru la n ten  fallen a lle  J a h r e  D u t z e n d e  
t ü c h t i g e r  F u n k t i o n ä r e  z u  m  O p f e r .  I n  m an ­
chen O rtsg ru p p e n  ging m an m it dem Rezept, den T eufel 
m it Belzebub auszu treiben , d a ra n  und w ählte diese 
Leute in  die freigewordenen F unktionen  hinein. S t a t t  
den Machenschaften ein fü r  allem al ein Ende zu bereiten, 
tru g  m an die N örgel- und S tre itsuch t m itten  in  den A u s­
schuß, der nunm ehr zu einer S tä t t e  von S tre i t tu rn ie re n  
w urde, zu dessen Schlichtung und O rd n u n g  ein Schieds­
gericht nach dem anderen berufen w ird. D ie  M itg lieder 
müssen daher bei A ufstellung von K andidaten  m it a l l e r  
V o r s i c h t  u n d  S o r g f a l t  Vorgehen. T r i n k e r  und 
Q u e r  u  l a u t e n  müssen, auch dann, wenn sie sich zu 
diesem Posten a ls  qua lifiz ie rt eignen w ürden, f e r n -  
g e h a l t e n  werden. T r i n k e r  sind stets u n v e r  l ä ß- 
I ich und v e r s a g e n  meist dort, wo m an sie am  n o t- 
w e n 5 i g st e n und d r i n g e n d  st e n  braucht. Q u e ru ­
lan ten  sind k r a n k e  M e n s c h e n ,  die aus  a n g e b o r -  
u e r  N e i g u n g  ü b e r a l l  s t ä n k e r n  müssen. Auch 
leicht e r r e g b a r e  und n e r v ö s e  N a t u r e n  sowie 
die I m m e r  r e c h t  H a b  e r  eignen sich fü r eine O b­
m annstelle gleichfalls n i ch t. R uhe und N üchternheit, ge­
p a a r t m it In i t ia t iv e ,  sind die notw endigen V orbedin­
gungen zu r Bekleidung eines solchen A m tes. S o ll nun  
eine O rtsg ru p p e  tadellos funktionieren, so m uß die ge­
sam te M itgliedschaft sowohl bei den W ahlen in den A u s­
schuß a ls  auch bei A usfüh rung  der anderen A r­
beiten v o ru rte ils lo s  entscheiden und selbst M itarbeiten . 
D enn  nicht n u r  jedes Volk ha t seine N egierung, auch die 
O rtsg ru p p e n  haben ihre Ausschüsse, d i e  s i e  v e r ­
d i e n e n .  Um  den M itg liedern  einen Einblick in  die 
Funktionen eines O b m a n n e s  zu gewähren, sollen 
diesen nachstehende Z eilen  gewidmet sein.

i i r .

D er N a m e  schon kündigt seine F u n k t i o n  an. 
Nach dem Gesetz und den S ta tu te n  v e r tr it t  der O bm ann  
oder der S te llv e r tre te r  die O rtsg ru p p e  nach innen und 
außen. E r  ist also der K o p f  der O rgan isa tion . E r  m uß 
„ In i t ia t iv e "  besitzen, und w enn alle Wege verram m elt 
sind, m uß er im m er den A usw eg angeben können. J n i -  
tia tiv e  ohne M u t ist n u r  eine h a I b e T  a t. T e r  O bm ann 
soll eine gerade, ausdauernde und m utvolle N a tu r  sein. 
M it  Logik und Konsequenz m uß e r  den einm al a ls  richtig 
erkannten Weg beharrlich gehen und den Ausschuß zu 
dieser Einsicht erziehen. M it falschen und veralteten  A n­
sichten und M itte ln  m uß er au fräum en . D er Ausschuß 
m uh p lanm äßig  nach einer bestimm ten Richtung m it dem 
O bm ann  arbeiten. W enn der erste F u n k tio n är den A us­
schuß wie ein B l e i g e w i c h t  au f alle Wege m i t -  
s c h l e p p e n  m u ß ,  dann g ib t es trotz seines F leißes 
kein gedeihliches A rbeiten. S e in e  T ätigkeit erschöpft sich 
nach dem Gesagten nicht, wie m an b isw eilen oft glauben

kommt zu jenen Zuständen der Kreislaufstörung, die als  eine 
Iro n ie  des Geschickes betrachtet werden können, indem ge­
rade diejenigen, die das Wasser stets verabscheuten, an „Wasser- 
sucht" zugrunde gehen! O der der Alkohol greift auf ein an- 
deres Gebiet. M an sieht kleine schwarze Tierchen im Zim­
m er auf sich zugekommen, m an w ähnt sich verfolgt, m an De- 
kommt einen Tobsuchtsanfall und der Säuferw ahnsinn ist aus- 
gebrochen!

Aber noch lange, bevor diese schweren Folgen des All 
kohokmißbrauchs auftreten, wirkt der Alkoholgenuh, auch der 
sogenannte „mäßige", gesundheitsschädigend. D ie W iderstands­
kraft des Körpers w ird herabgesetzt, namentlich das Personal, 
welches stundenlang in  S tu rm  und W etter draußen Dienst 
versieht, ist den W itterungseinflüssen weniger gewachsen und 
verfällt leicht den rheumatischen Erkrankungen. D er durch 
Alkohol geschädigte Körper ist der Ansteckung durch T uber, 
kulyse in höherem M aße prcisgegeben. Andere In fek tions­
krankheiten. zum Beispiel Lungenentzündung, N otlauf und 
andere verlaufen schwerer. D er Alkohol a ls  vorzügliches Ner­
vengift schädigt das Seh- und Hörvermögen, und der Farben­
sinn, gerade fü r unsere wichtigsten S ignalfarben  im B etriebs­
dienst, fü r Not und G rün , kann frühzeitig gestört werden. 
D ie vornehmste Funktion des menschlichen G ehirns, der V er­
stand, leidet stark u n te r dem Alkohol. Bet gewöhnlich sich ab­
wickelndem Verkehr wird alles gut gehen, klappt ja  alles J a h r  
aus, J a h r  ein. aber gerade in  kritischen Momenten, wo 
Geistesgegenwart, rasche Ucöerlegung no t tu t, w ird das G ehirn 
versagen, da es seine Regsamkeit eingebützt hat.

Aber nicht n u r die geistige, auch die körperliche Leistungs­
fähigkeit wird herabgesetzt, dabei w ird, wie aus dem eingangs 
Angeführten abzuleiten, erhöhte Leistungsfähigkeit vorge­
täuscht. Diese Täuschung führt dazu, daß w ir uns im  Dienste 
m ehr zutrauen, a ls  w ir tatsächlich leisten können. W ir g lau­
ben eine Kuppelung oder Wcichenstellung noch vornehmen zu 
können und siehe da, w ir haben die Gefahr, die Zeit un ter­
schützt und im nächsten Augenblick, von der Maschine erfaßt 
oder zwischen die P u ffe r geraten, bezahlen w ir m it dem Leben 
vie Täuschung durch die trügerische Wirkung des Alkohols. 
Oder w ir glauben eine Rangierung auf einem Geleise noch 
vornehmen zu können, dabei überrascht uns der einfahrende 
Zug und un ter den T rüm m ern liegen begraben unschuldige 
Opfer des D äm ons Alkohol! Ind irek t führt daher der Alkohol 
zur Vermehrung der Unfallsgefnhr und schädigt unsere Ge­
sundheit durch Unfälle.

machen w ill, bloß in  der L eitung  von S itzungen und V er­
sam m lungen allein, obwohl die ganzen V erhandlungen 
durch einen geschickten Vorsitzenden in  ihren Ergebnissen 
erhöht und w ertvoller gemacht werden. E r  m uß auf 
v ielerlei D inge Rücksicht nehm en: E s  darf ihn  nie der 
Gedanke überm annen, daß er der Erste ist, um  den sich die 
O rtsg ru p p e  zu drehen hat, sondern m uß eingedenk sein, 
daß er n u r  der Erste u n te r  de» Ersten ist.

Persönliche S tre itig k e iten  darf er n iem als zu einer 
O ry a n ifa tio n sfrag e  ausre ifen  lassen und bei A us­
schließungen von M itg liedern  ha t er m it der peinlichsten 
G enauigkeit vorzugehen und a lle  d a g e g e n  s p r e ­
c h e n d e n  M o m e n t e  m it E rnst zu w ürdigen. D ie  B e­
schlüsse, die gefaßt werden, m uß er selbst b is  zur letzten 
Konsequenz d u r c h f ü h r e n  und r e s p e k t i e r e n .  
Auch soll er die ganze O rtsg ru p p en g eb a ru n g  in  kurzen 
Zeitabschnitten überprüfen  und durch seinen F le iß  und 
A usdauer die anderen gleichfalls zur M ita rb e it anspor­
nen. D ie H au p ta rb e it des O bm annes ist die A gita tion . 
A l s  t ü c h t i g e r  T a k t i k e r  m u ß  e r  j e d e  s i ch e r ­
g e b e n d e  S i t u a t i o n  f ü r  f e i n e  O r t s g r u p p e  
a u s  n ü tz e n, die fernstellenden Kollegen zur O rg a n i­
sation  heranziehen und feschalten. Außerdem  hat er den 
Verkehr m it den M itg liedern  und der Z en tra le  herzu­
stellen und den gestellten Bedürfnissen genauest Rechnung 
zu tragen . S c h n e l l i g k e i t  und P ü n k t l i c h k e i t  ist 
in  der O rg an isa tio n  schon d e r  h a l b e  E r f o l g .  D i e  
k l e i n s t e  V e r z ö g e r u n g  k a n n  o f t  d i e  b e s t e  
S a c h e  u n m ö g l i c h  m a c h e  n.  „ B  r o d l e r "  u n d  
„ S a n d  s ä ck e", a u c h  j e n e ,  d i e a u f B  e q u  e m I i ch- 
f e i t  A n s p r u c h  e r h e b e n ,  k ö n n e n  a l s  O b -  
m a n n n i c h t i n B e t r a c h t g e z o g e n w e r d e n .

A u c h  d i e  O r d n u n g  i n  e i n e r  O r t s ­
g r u p p e  a u f r e c h t z u  e r h a l t e n ,  i s t  v o n  h o h e m  
W e r t .  O rd n u n g  ist das  halbe Leben. D i e  O r d n u n g  
d a r f  a b e r  n i c h t  z u r  P e d a n t e r i e ,  z u r  S p i e -  
I c r e i  a u s a r t e n .  D a z u  i s t  i n  e i n e r  O r g a n i ­
s a t i o n  k e i n e  Z e i t .  N e b e n s a c h e n  d ü r f e n  
k e i n e  H a u p t s a c h e n ,  H a u p t s a c h e n  n i c h t  
N e b e n s a c h e n  s e i n .  B ei a ll diesen A rbeiten darf er 
au f seine eigene A usb ildung  nicht vergessen. Alle Be­
gebenheiten und Vorkommnisse in  seinem B eru f m uß er 
rasch erfassen und verfolgen und die Konsequenzen und 
Nutzanwendungen ableiten. A l l e s  u n d j e d  es i n n e r ­
h a l b  d e r  P a r t e i  m u ß  i n  f e i n e n  H ä n d e n  
z u m  A g i t  a t  i o n s  m i t  t e l w e r d e n .  D ieses Werk 
m uß nun  der O bm ann  T ag  um  T ag , Woche um  Woche 
m it der größten Umsicht und H ingebung im  G ange 
halten. W as dem O bm ann  sonst noch an A rbeit zusteht, 
ersieht m an au s  der Geschäftsordnung S e ite  14 b is 16 
unserer S ta tu te n . Um dies alles zu bew ältigen, m uß der 
Ausschuß ihm  einen e b e n b ü r t i g e n  S t e l l v e r ­
t r e t e r  und einen t ü c h t i g e n  S  ch r  i f t f ü h r er zur 
S e ite  stellen. D a s  S christführeram t w ird bei u n s  ganz 
in  S chatten  gestellt und bedeutet in  manchen O rten  das 
fünfte R ad am O rtsg ruppenw agen . D er S ch riftfüh rer 
soll nicht bloß die S itzungs- und V ersam m lungsproto- 
kolle führen, sondern soll der K o r r e s p o n d e n t  
ü b e r h a u p t  und R e d  a k t e u r d e r  O r t s g r u p p e  
s e i n .  E r  soll des O b m a n n e s  r e c h t e  H a n d  e r ­
s e t z e n .  D er O rtsg ruppenobm ann  v e r tr it t  aber auch 
in  dem Um kreis seiner O rtsg ru p p e  den S ek re tä r  und 
O bm ann  der Z en tra le . W enn also die O rtsg ru p p e  in  der 
Weise geleitet, geführt und bestellt w ird, w ird  sie in jeder 
Hinsicht den A nforderungen entsprechen und zur eigenen 
und zu r F reude der M itg lieder reichlich Früchte tragen. 
Neben dem Kopf kommt in  nächster L in ie das Herz fü r 
die O rg an isa tio n  in Betracht, welchem ich Praktisch den 
N am en K a s s i e r  beilege.

I V.
D ie _ Funktion  des H erzens kennt jeder. E inen 

Augenblick m it der A rbeit einhalten , b rin g t den sicheren 
Tod m it sich. D en Schaden, den ein ungenauer oder gar 
frauduloscr Kassier anrichtet, kann der beste O bm ann

Auch außer dem Dienst kann indirekt der Alkohol ge­
sundheitsschädigend wirken, indem er uns, namentlich in 
„lustiger" Gesellschaft, durch Lähmung der Hemmungen (E r­
ziehung, Kritik) verleitet, Vergnügen dort zu suchen, von wo 
w ir uns nüchtern m it Abscheu abwenden. H ier kann m an sich 
den Keim fü r langjähriges Siechtum * (Tripper, Syphilis) 
holen.

Bevor ich die lange Reihe der gesundheitsschädlichen 
Folgen des Alkoholgenusses, die ich kurz geschildert habe, ab­
schließe, kann ich nicht unerw ähnt lassen, daß die un ter Al­
koholeinwirkung erzeugten Kinder „die Sünden  der V äter" 
hart büßen müssen. Solche Kinder sind lebensschwach, geistig 
und körperlich entartet. Id io tie  (Blödsinn), Epilepsie (Fall­
sucht), Rachitis sind ererbte Krankheiten. E in  trau riges Erbe!

D ie letzteren Komplikationen des Alkoholgenusses: Un­
fälle, Ansteckung, entartete Kinder können auch die Folgen 
eines einmaligen, ausnahmsweisen Alkoholgenusses sein, zu 
welchem doch unsere Trinksitten genügend Gelegenheit bieten. 
Taufe, Hochzeit, B egräbnis — Trinkgelegenheiten; Beförde­
rung, Auszeichnung — Trinkanlaß. Jedes E reignis von der 
Wiege bis zum G rab spült m an m it Alkohol hinab; jedes 
freudige und traurige M oment im Leben kann willkommenen 
A nlaß zum Trinken geben! D er Vollständigkeit halber muß 
ich noch erwähnen, daß der Alkohol ein häufiger Anlaß zu 
Disziplinarnntersuchungen ist, die wirtschaftliche W ohlfahrt 
des einzelnen bedrohen kann und eine Gefahr fü r die Be­
triebssicherheit bildet. H ier m uß ich betonen, daß ich nicht etwa 
der Ansicht bin, daß gerade der Eisenbahner zu viel trinkt 
oder n u r  der Eisenbahner viel trinkt. Nein, die große M ehr­
zahl der Bevölkerung trinkt noch immer zu viel. Aber gerade 
der Eisenbahner in  seinem gefahrrcichcn, verantw ortungs­
vollen Dienst ist in erster Linie dazu berufen, im Kampfe 
gegen den Alkohol zum eigenen Wähle und zum Wohle der 
G esamtheit einzutreten. Nachdem er aufgeklärt wurde, daß 
alle die guten Eigenschaften des Alkohols au f Täuschung be­
ruhen, nachdem er die Gefahren des Alkohols kennen gelernt 
hat, bleibt für ihn keine andere W ahl a ls  gänzliche E nthalt­
samkeit von allen geistigen Getränken. D am it ihm dies er­
leichtert werde, ist es notwendig, im Kreise von Gleichgesinn­
ten E rm unterung und S tärkung  zu finden. Hiezu eignet sich 
nebst den anderen Enthaltsam keitsvcreinen vorzüglich die 
Fachorganisation: der Eisenbahner-Alkoholgegncrverband.

und arbeitssreudigste Ausschuß in  J a h re n  aufreibendster 
A rbeit nicht wieder gutmachen. D er Kassier soll die 
s e l b st l o s e E h r l i c h k e i t  und die p e i n l i c h s t e  
O r d n u n g  s e l b e r  s e i n .  D ie M itg lieds- und Kam e­
radsschaftsgelder sind eine gar heikle Sache, die m an u n ­
besehen n i c h t  j e d e m  a n  v e r t r a u e n  kann. D aher 
ist neben der W ahl des O bm annes bei der d e s  
K a s s i e r s  die a l l e r g r ö ß t e  S o r g f a l t  a n z u -  
w e n d e  n und die beste Auslese zu treffen. E s g ibt Leute, 
die fü r  vielerlei Funktionen Ersprießliches zu leisten 
vermögen, n u r m i t  G e l d  d a r f  m a n  s i e  n i c h t  
h a n t i e r e n  l a s s e n .  H ier versagen sie sofort. T  r  i ii- 
f e r ,  S p i e l e r  u n d  L e u t e ,  die mi t  g r o ß e r  N o t  
z u  k ä m p f e n  h a b e n ,  dürfen  fü r einen solchen Posten 
nicht in  Aussicht genommen werden. W er diesen Leuten 
eine solche Funktion  a n trä g t oder au fnö tig t, macht sich 
m i t s c h u l d i g  a n  a l l e n  F o l g e n ,  die dadurch ein- 
treten  werden. B ei der A usw ahl der P erson ist Bedacht 
zu nehmen, daß der Kassier nicht bloß Kassier und sonst 
nichts sei. S o l l  er seine Aufgabe richtig erfüllen, so 
m uß er auf allen  G ebieten der O rgan isa tion  genau B e­
scheid wissen. D er Kassier m uß u n te r den Ausschussmit­
gliedern a m b e s t e n  m i t  d e n  B e d ü r f n i s s e n  
s e i n e r  O r g a n i s a t i o n  v e r t r a u t  s e i n  u n d  
d e n s e l b e n  a u ch R e c h n u n g  t r a g e n .  E in  A us­
schuß, der sich um  j e d e s  S e c h s e r l  m it dem Kassier 
raufen m uß, kann seine gestellten_ Aufgaben nicht er­
füllen. E ine Gewerkschaft ist k e i n  S p a r v e r e i n ,  
dessen Zweck die A nhäufung von G eldern ist. E  i n 
O r t s g r u p p e n k a s s i e r ,  d e r  f ü r  d e n  A u s b a u  
d e r  O r g a n i s a t i o n  u n d  d i e  A g i t a t i o n  d i e  
M i t t e l  v e r w e i g e r t ,  i s t  ein Verschwender. K e i n  
a n g e I e g t e s  G  e l d t  r  ä g t  s o v i e l u n d s o r e i ch- 
I i che Z i n s e n ,  w i e  e i n e  v e r n ü n f t i g e ,  p l a n -  
m ä ß i g  b e t r i e b e n e  A g i t a t i o n  u n d  e i n e  
z i e l b e w u ß t e  A u f k l ä r u n g s a r b e i t .  W e r  b e i  
a l l e m  u n d  j e d e m  h a n d e l t  u n d  k n a u s e r t ,  
w i r d  i m m e r  ü b e r s  O h r  g e h a u e n .  D am it ist 
durchaus nicht gemeint, daß der Kassier A nforderungen, 
die problematischer N a tu r  sind, erfü llen  soll. S e in e  E in ­
nahm en sind b e g r  e n z t, sie haben keine E rw eite ru n g s­
möglichkeit, er m uß daher H aushalten verstehen. E r m uß 
sich daher nach der Decke strecken. D a s  Wichtigste m uß be­
friedigt, das Unwichtigste verschoben werden. E  i n e v e r- 
n ü n f t i g e  S p a r s a m k e i t  m u ß  e i n  t ü c h t i g e r  
K a s s i e r  j e d e r z e i t  ü b e n u n ü d a f ü r  S o r g e  
t r a g e n ,  d a ß  d i e  O r g a n i s a t i o n  n i c h t  w i e  
d e r  F r i e d r i c h  m i t  d e r  l e e r e n  T a s c h e  d a- 
st e h t. E inem  Kassier, der nach dieser Richtung hin seine 
Funktion  ünffaßt, m uß die g r  ö ß t m ö g l  i ch st e S  e l b- 
st ä  n d i g k e i t g e w ä h r t  w e r d e n .  S c h r ä n k t  
e i n e m  s o l c h e n  F u n k t i o n ä r  d e r  A u s s c h u ß  
s e i n e  W i r k s a m k e i t  e i n ,  h o r c h t  e r p i c h t  a u f  
s e i n e e r  f a h r e n e S  t i m m e, d a n n t r  i t t i n d e r  
R e g e l  d e r  W u r s t i g k e i t s s t a n d p u n k t  e i n ,  
d e r  z u m  V e r f a l l  d e r  O r t s g r u p p e n g e b a -  
r u n g  f ü h r t .  J e d e  E i n s c h r ä n k u n g  f ü h r t  
n a t ü r l i c h  a u c h  z u r  N i e d e r l e g u n g  d i e s e r  
w i c h t i g e n  F u n k t i o n .  S  e ch z i g  b i s  f t  e b z i g 
P o z e n  t a l l e r  K a s s i e r  e l e g  e n  w e g e n  U e b  e r -  ‘ 
b ü r d u n g  u n d  V e r e k e l u n g  a l l j ä h r l i c h  i h r  
M a n d a t  z u r ü c k .  W e l c h e f B e r t o i r r u n g e n  u n d  
S c h ä d e n  dadurch in  der V erw altung  entstehen, haben 
n u r wenige eine V orstellung davon. K aum  ist ein Kassier 
in  die vielseitige A rbeit eingeweiht, t r i t t  ein neuer in  
F unktion, und nun  beginnt in  der Z en tra lv e rw altu n g  
im m er von neuem wieder das a lte  S p ie l, den Kassier 
zu unterrichten und die Kassengeschäfte zu regeln. D aher 
soll die Funktion  des Kassiers recht lange stabil bleiben. 
Alle staatlichen V erw altungskörper, jedes p rivate  Ge­
schäfts- und H andelshaus erkennen den W ert einer gu ten  
V erw altung  unum w unden an und sind bem üht, dieselbe 
nu r den fähigsten Leuten anzuvertrauen . D a s  M uster­
land geordneter V erw altung , E ngland, hat zu dem 
Schatzkanzleramt stets die hellsten und intelligentesten 
Köpfe der N ation  hierzu berufen. Lord G e o rg . (sprich 
Schorsch) gibt b is au f den heutigen T ag  dafü r Z eugnis. 
Deutschland tu t dasselbe. D ie gute V erw altung  der deut­
schen Eisenbahnen hat eine europäische B erühm theit er­
lang t. Selbst Oesterreich, d as  M usterland schlechtester 
V erw altung , w ürde es sich zehnm al überlegen, ob sie die 
F inanzen  und die V erw altung  des S ta a te s  einem 
B ienerth  oder S tü rg k h  überan tw orten  darf. D ie N am en 
Kaizl, Böhm -Baw erk und M ayer legen fü r  das Gesagte 
hinlänglich Z eugn is ab, welche Vorsicht der S t a a t  in  der 
Auslese und bei Besetzung solcher A em ter verwendet. 
S o l l t e n  d i e  G e n o s s e n  a u s  d i e s e n  Z e i l e n  
b e i  b e v o r  st e h  e n d e n  N e u w a h l e n  i n  d e n  
O r t s g r u p p e n  d i e  N u t z a n w e n d u n g  z i e h  e n, 
so w ä r e  d e r  b e a b s i c h t i g t e  Z w e c k  e r r e i c h t .  
D i e  O r g a n i s a t i o n  w ü r d e  a u f  g e s ü n d e r e
u  n d s i  ch e r  e G  r  n  n  d l a  g e n g e st e l t, u  n d d a  m r t
w ä r e i h r e i n e r d e r u n  s c h ä t z b a r  st e n  D i e  n st e 
g e l e i s t e t  w o r d e n .  R.

Zer Mehrwert.
E in  W ort, vielm ehr ein B egriff ist es, der in  den 

sozialistischen A gitationsreden, in  den A rgum entationen 
der V ertre te r des klassenbewußten P ro le ta ria te s  
im m er wiederkehrt, weil sich aus ihn alle Forderungen 
des letzteren aufbauen: D er B egriff des M ehrw ertes. W as 
hat m an d arun te r zu verstehen?

Nach der ältesten Auffassung erscheint der M ehrw ert 
a ls  ein bloßer Aufschlag auf den ursprünglichen Ge- 
stehungspreis. D ie U nternehm er, welche diese Auffassung 
propagierten , hielten sich höchst oberflächlich an  das E r­
gebnis des äußeren V organges beim Verkauf einer W are. 
W eil der K äufer fü r eine W are m ehr zahlen m uß, a ls  
sie dem Verkäufer kostete, g laubte m an, daß darin  der 
M ehrw ert liege und zu suchen sei. W as der K äufer mehr 
leistete, gewann der Verkäufer und das sollte der M ehr­
w ert sein: D er G ew inn bei der V eräußerung! S p ä te r  
kam m an darauf, daß die P reiserhöhung  in  der W aren­
kalkulation —  der H andelspraktik also —  nicht alles ist, 
w as der U nternehm er einsackt, daß ganz andere Um ­
stände —  die bei dem Produktionsvorgange selbst -  
zur E rk lärung  herangezogen werden müssen. M an  fand 
heraus, daß der Ueberschuß des A rbeitsertrages über den
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Lohn des A rbeiters der A usgangspunkt fü r den K apital?- 
ginB und die Bodenrente fei, und der berühm te englische 
N ationalökononi Adam S m ith  entdeckte die zur Erzeu- 
M n g  einer W are notwendige A rbeit a ls  die Q uelle des 
W ertes. E r führte Bodenrente wie U nternehinergew inn 
au f die D ifferenz zwischen dem W erte einer W are und 
dem A rbeitslohn zurück. Aber S m ith  ist einseitig oder 
unvollständig, wenn mcm will. E r  sicht n u r oder vor­
wiegend die „A rbeit der U nternehm er"; d i e s e  schiebt 
e r  in  den V ordergrund, sie ist ihm die H auptquelle des 
M ehrw ertes. Konsequenter ist R icardo: er unterscheidet 
beide sofort und bestimmt den W ert der W are durch die 
A rbeit des A rbeiters. Trotzdem gerät auch er in  Wider» 
fpriiche und feine A nhänger schroten die Lehre tentenziös 
zugunsten der Unternehm er gegen die A rbeiter aus. 
Z w ar w ird anerkannt, daß die G rundren te ein Abzug 
vom P ro s it (A rbeitsertrag), der m üßige G rundherr dcf 
her ein P a ra s it sei, der den Reichtum der Gesellschaft uich 
verm ehrt. Hingegen sei der U nternehm ergew inn eine 
selbstverständliche gerechte Sache und die Unternehm er 
daher eine notwendige Gesellschaftsklasse, ohne die es keine 
A rbeitsgelegenheit und keine E n tfa ltung  der Produktiv 
kräfte gäbe. O hne U nternehm er w äre kein P ro fit, also 
keine K apitalsam m lung möglich. J e  größer der P ro fit, 
desto rascher wächst das K apital, desto mehr A rbeiter kann 
es beschäftigen.

M it dieser A uslegung sind natürlich weder die 
Grundbesitzer noch die A rbeiter einverstanden. D er Pfaffe 
M alth u s  ergrit! das W ort und fetzte auseinander, daß Sie 
G rundherren , Beam ten und P faffen  erst den P ro f it  des 
U nternehm ers realisieren, weil sie ja dessen W aren kaufen. 
W urden sie die? nicht tun , wie Kirne dann der U nter­
nehmer zu seinem P ro s it?  Jone  konsumierenden Klassen 
sind also die Schöpfer des P ro f its !  Z w ar konsumieren 
auch die A rbeiter; aber im V erhältn is zu den genannten 
besitzenden Klassen doch weniger, weil ihr Lohn zu klein 
ist, um den W ert der (von ihnen erzeugten) W aren aus- 
zuwiegen. W om it MakthuS freilich keine U nw ahrheit sagt: 
D er A rbeitslohn ist wirklich kleiner a ls  der W ert der er­
zeugten W are. Aber w as daraus folgt, sagt er nicht, der 
fromme M ann, sondern verschweigt eS hübsch im Interesse 
der besitzenden Klassen, deren W ohlbefinden ihm eben ans 
Herz gewachsen ist E r  bleibt dabei: D ie reichen Schichten 
der Gesellschaft können mehr kaufen; also sind sie die E r 
Halter und N ährer der industriellen Produktion. Lebens 
m ittel aber werden zu wenig erzeugt, so daß der arme 
Arbeiter m it seinem geringen Verdienst zu kurz kommt. 
W er farm dafür? D er liebe H errgott, der leider nicht mehr 
E rdäpfel wachsen lasse. . . . W er hätte das von dem 
gütigen H errn  gedacht? D aß der P faffe dam it die ärgste 
G otteslästerung aussprach, w ar er sich vielleicht nicht be­
w u ß t; er w ar noch stolz darauf, dieses Grundgesetz der 
N a tu r  enthüllt zu haben!

Bei dem M einungsstreit um die Ursachen deS M ehr­
w ertes blieben die A rbeiter nicht stille, und da es dam als 
schon Sozialisten gab, die sich kein B la tt vor den M und 
nahm en, so erficht die staunende W elt, daß die A rbeit die 
Q uelle des W ertes, das K apital dagegen unproduktiv ift 
uud alles Einkommen der Besitzenden aus der Unmensch 
lichen A usbeutung der menschlichen A rbeitskraft fließe. 
N atürlich w ar dam it noch nicht völlig klargestellt, w arum  
sich die A rbeiter m it dem kargen Lobn begnügen und den 
E rtra g  ih rer A rbeit den K apitalisten schenken müssen. 
D ie K larstellung gelang mich nicht so bald. J e  inehr sich 
der K ap ita lism us entwickelte, desto verwickelter wurde 
fein Gefüge. D ie Folge w ar. daß sich die Uebelstände 
im m er fühlbarer machten, natürlich zunächst n u r  den A r­
beitern, und eine mehr heftige a ls  verständnisvolle Kritik 
setzte ein. D ie A rbeiter wehrten sich so, wie dies eben zu 
Anfang der Entwicklung nicht anders möglich w ar: durch 
K raw alle, Revolten und dergleichen. N atürlich w ar auf 
diesem Wege der K ap ita lism us nicht zu reform ieren, ge­
schweige denn zu beseitigen; das w ar übrigens auch nicht 
der Zweck der Aufstände. Vielmehr sollte die S ta a tsg e w a lt 
von der einseitigen P arte inahm e zugunsten des ausbeute­
rischen K ap ita lism us abgeschreckt werden. Aber während 
die A rbeiter sich fü r ihren Kampf gegen die kapitalistische 
A usbeutung R aum  und F reiheit zu verschaffen suchten, 
ging der S tr e i t  der M einungen über den U rsprung deS 
M ehrw ertes weiter.

M an w ar in der Theorie der politischen Oekonomie
—  wie die Lehre von der Volkswirtschaft genannt wurde
—  bei dem P in n te  angelangt, daß Bodenrente. K apitals- 
Zins und U nternehm ergew inn an s  der Produktion abzu- 
leiten feien. Dabei wurde die G ütererzeugung a ls  kapi­
talistische W arenproduktion aufgefaßt und diese a ls  die 
norm ale A rt der W arenerzeugung angesehen. Unter 
K ap ital verstanden die W ortführer der Kapitalsinteressen 
die G esam theit der A rbeitsm itte l und der V orräte; der 
£.ohn werde durch die M e n g e  der A rbeitsm itte l be­
stimmt die produziert werden kann. D ie im m er schärfer 
sich zuspitzenden Klassengegensätze erklärten sie fü r eine 
Folge der sozialistischen A gitation. N u r die sozialistischen 
Denker ahnten, daß das K apital auf der A rm ut der 
Massen aufgebaut, durch diese bedingt, also nicht gött- 
^ e.n.:r!0”o l n ^  menschlichen Ursprunges sei; daß das 
V erhältn is der Menschen zueinander, daß die Gesell­
schaftsordnung. in welcher eine derartige T eilung  des 
A rbeitsertrages verkam, etw as Gewordenes sei. das nicht 
ewig bestehen könne, auch nicht ewig bestehen müsse.

D er Chartist ^  o n e s  sah im K ap ita lism us n u r 
eine bestimmte S tu fe  der wirtschaftlichen Entwicklung, der 
andere folgen würden, weil ia  doch alles —  also auch die 
hie G uterherstellung und demgemäß auch
die A rt der P roduktion — verändert fe i.. . .
r n w J S ° ns 9tlf,a r6 ° hatte von dem gesellschaftlichen 
Charakter der A rbeit gesprochen, wodurch der W ert be= 
stimmt werde. K arl M arx  umschrieb diesen Gedanken 
naher, er Präzisierte ihn und führte die einzelnen indi­
viduellen Arbeiten auf die gesellschaftliche Durchschnitts, 
arbeit zurück, die die wortbildende S ubstanz hervorbrinat. 
P ro f it und Retue sind Erzeugnisse der gesellschaft- 
licyen Durchschnittsarbeit. Wie es bei ihrer Erzeuguna 
guging, das hat nun  K arl M arx  zum Gegenstände einer 
eindringlichen Untersuchung gemacht: die ganze Hölle der 
A usbeutung, die von seinen bürgerlichen V orgängern 
und Zeitgenossen mit tauschenden Phrasen wie mit 
glitzernden Tüchern verhängt wurde, der gewinnvolle 
Hexenkessel des K ap ita lism us w urde von K arl M arx in 
bengalischer Beleuchtung vorgeführt: Jetzt sahen es die 
A rbeiter, sah es die ganze W elt, alle, die überhaupt sehen

wollten, wie der M ehrw ert entstand und dam it auch, 
wem der Reichtum der K apitalisten, den ihre lum pigen 
Soldknechte fü r den Reichtum der N ation  auSgcben, 
sein Dasein verdankte: der A usbeutung. Alle die W ider­
sprüche. in  die sich die Natioimlökonomen verwickelt 
hatten, löste M arx  ebenso geduldig, wie scharfsinnig auf. 
E r unterschied genau den P roduktionspreis vom W ert, 
deii P ro f it vom M ehrw ert und faßte den gesellschaftlichen 
M ehrw ert, welcher durch die D ifferenzen des W ertpro- 
dukteS der gesellschaftlichen A rbeit und des W ertes der 
menschlichen G esam tarbeitskräste bestimmt w ird, a ls  den 
Fonds auf, der nach dem die P re isb ildung  beherrschenden 
Gesetz der D urchschnittsprofitrate auf die einzelnen K api­
talien verteilt w ird. K arl M arx ist nicht der Entdecker des 
M ehrw erts, aber er hat nachgewiefen, wie die scheinbar 
dem Wertgesetz widerstreitenden Erscheinungen des P ro ­
fits n u r a ls  Q uoten  des M ehrw erts begriffen werden 
können. E r w iderleate den I r r tu m  von S m ith , daß der 
W ert restlos in A rbeitslohn, K ap ita lsp ro fit und G ru n d ­
rente sich aufföse und daß der entere nicht m it der K api­
ta lak k u m u la tio n  überhaupt, sondern n u r  m it dem v a r i­
ablen K apital (A rbeitslohn) wachse. D ie V erteilung der 
A rbeit ans die Produktionszw eige paß t sich dem V er­
hältn is  dcS konstanten (unbeweglichen festen investierten) 
K apitals zum variablen und dieses zum M ehrw ert an. 
D ie Anpassung ist vollzogen, wenn das konstante K apital 
und der akkumulierte T eil des M ehrw ertes der Konsum« 
tionsindustrien gegen das variable K avital und den Fon 
furnierten T eil des M ehrw ertes der P roduktionsm ittel- 
Industrien umgesetzt werden. Diese Anpassung kann sich 
allerd ings imm er n u r  a ls  das E rgebnis von S tö ru n g en  
und Krisen vollziehen, welchen die K apitalisten vergebens 
durch K artellbildungen und sonstige O rganisationen zu 
entgehen und entgegenzuwir^en trachten.

Indessen sinkt die P ro fitra te , das ist jener T e il de? 
M ehrw ertes, welcher sich aus dem V erhältn is des gesam­
ten M ehrw ertes zu dein in der Erzeugung auaewendeteii 
G esam t^apital und A rbeitslohn ergibt. K arl M a rr  zeigt 
daß sich K apital nicht bloß gegen A rbeitslohn, Unter- 
nehmergewinn und Bodenrente, fordern  auch gegen a n ­
deres Eintauschen lasse und daß diese langsam er wachsen 
können, a ls  das K av ita l; daß bei gleicher M ehrw ertrate 
und evetdjer 33ericilnncj von Sofin. UntcrncbTn^tap^iiin 
'm d,B odenrente die P ro fitra te  sinkt, wenn das Fonftnntc 
K apital schneller wächst, a ls  das variable. Diese T end"ii' 
der allgemeinen P ro fitra te  zum Sinken ist n u r ein der 
^opitalistifchen Produktionsw eise eigentümlicher 9litfiS'*ucT 
für die schreitende Entwicklung der gesellschaftlichen Pro- 
dnkticmSkraft der A rbeit, das beißt, daß dieselbe A rbeiter 
',ahl. dieselbe M enge A rbeitskraft infolge der inne^alr- 
der kapitalistischen Produktion sich entlockenden P ro- 
d iE o n sm e tb a d en  eine stets wachsende Masse A rbeits­
m ittel, Maschinen- und fn-es K av 'ta l aller A rt Roh- und 
Hilfsstoffe in  derselben Z eit in  Bewegung setzt und  ver­
arbeitet; daß ein konstantes K avital von nnonSaese^t 
zunehmendem W ertum fang entsteht: daß der K av 'tasj. 
nerungSProzeß und die K ap ita lsb ild u n g  im m er größere 
Dimensionen annehmen. ,

Unsere NnteMkbenemmterWtzrmg 
in Aktion.

A n s dem n e u  g e g r ü n d e t e n  F o n d s  w u r d e n  
f ü r  f o l g e n d e  S t e r  b e i  a l l e  d i e  b e r e i t s  s e st 
g e s e t z t e n  H i n  t e r  b l  i e b e n  e n  u  n  t e r  st ü t, u n a e n 
a u s  b e z a  h l t:

(v iitte l F rie d rich  i n  A u s s i g ;
D ubicky Tvrnnz in  T e p l i » , ;
5 > n f  M a r ia  in  L u  « d e n  b ü r g ;
R in n st J o 'c f  i n  Z e l l e r n d o r s ;
D e g e l /e s a c r  T ^ e 'e s ia  in  S t a i n a c h - J r d n i n g ;  
K n a p tl A n n a  in  W i e n  II;
Z a t ^ i n i g  J a k o b  in  V i l l a c h  und 
K c m p tn c r  C ä c i l i a  in  K l e i n - R e i f l i n g ,
D i r  erachten es a ls  unsere Pflicht, euch nochm als 

aus die B egünstigungen aufmerksam zu machen, die jenen 
M itgliedern  gem ahn  werden, welche n o c h  b iü  zum 
31 . M ö r z  1 9 1 2  dem H interbliebenenunterstützungSsonds 
beitreten:

3U(c Jene M itg lie d e r  beS A llgem einen NechtSstliuir- 
im b (t'cv trrtiriin fte tu 'rch ictf, welche am 1. ®vhmcr 1 1 ) 1 3  
b e re its  d re i M o n a te  dem A llgem einen NechtSschnti- «ttb 
Wrtocrf!rii<i?ti»vcrciii a n g c h 'r e u  und dem Hin«ei-bliebeiicn> 
nnterstnIinuaSscudS  ,'pätesiens b is  3 1 .  M ä rz  1 9 1 3  bci- 
irc tcn , h-il.cn keine K arenzzeit, bad heih t sie haben sosor, 
-ln ip riich  au f die nnf sic entfallende H iu terb licbenennn ter- 
itlitzungSqnote.

A lle P e rso n e n , welche b is  zum  3 1 .  M a rz  1 9 1 3  
dem A llgem einen R echts chntz. und  G ewerkschafrSverei» 
nnd  auch bem H in i, rbliebenc»»nterstiit!»ngSfondoi I ei 
tre ten , haben eine breim onatige  K arenzzeit, d a s  heiht sie 
haben ans die ihnen Aiifonmicubc U nterstütznngSqnote erst 
nach d re im o n a tig e r M i g liebSz» .'e l^rIgkcit zum  H in te r . 
bliebcnennnteritn lrnngSfonbS  A nspruch.

D ie jen ige» , bie erst nach dem 3 1 .  M ä rz  1 9 1 3  dem 
A llgem einen RechtSschn». nnd («ew erkichaitsverein  nnd 
dem H in terb liebcncnnntcrstn iznngSfonbS  beitrc ten , haben 
eine zw eiinhrige K arenzzeit, bad  heistt sie haben erst nach 
zw eijäh rig e r >juqel,ö, igkeit zum HvnbS A nspruch „ns bie 
auf sie eutsallenbe H in tcrb li«beneunnicrstiitzn»gS iuo tc .

F ü r  M iiglieber, die vor Ablauf b rr vorgefchriebenen 
Karenzzeit burch einen (Siirnbichmminll getötet wurden, 
>tt die Karenzzeit mit dem TobeSkage abielanseu.

I
 Nachdem nur den bis zum 31. M ürz 1912

Beitretendeu die kurze .Starren,yeit gewährt 
werden kann, so wollen die Fiinktionärc und 
Vertrauensmänner die Mitglieder darauf auf. 
nierislii» machen, daß bei einem späti» n Bei­
tritt unbedingt an dcr zweijährigen Karrenz- 
zeit festgehalteu werde» uiuß.
F e r n e r  b r i n g e n  w i r  z u r  K e n n t n i s ,  d a ß  

i e  B e i t r a g s l e i s t n i i g  m i t  j e n e m  M o n a t  b c- 
i n n t  i n  w e l c h e n  d e r  B e i t r i t t  z u m  H i n t e r ­

b l i e b  e n e n f o n d s  e r f  o l g t. L s  h a b e  n d a h e r  a l l e 
M i t g l i e d e r ,  we l c he  i m M o n a t  J ä n n e r  d e m 
H i n t  e r d  l i e b e  n e u  u n t e r f t ü  izu n g s f o u d s  b e i g e t  re« 
l e n  s in d , v o n  d i e s e r  Z e i t  a n  d i e  B e i t r ä g e  zu 

a h  le n .
Gleichzeitig ersuchen w ir die Ortsgrnppcnkasfierc um 

die s o f o r t i g e  Einsendung der ausgesüllten Beitritts« 
erklärungen.

Neue Beitrittserklärungen sind bei der Zentrale an- 
zusordern. D i e  Z e n t r a l l e i t u n g .

Ei n

sszialdemolmlischer „Grständnir'
macht jetzt folgendeDurch die Schriftleiterpresse 

Notiz die R unde:
I n  der letzten N um m er der sozialdemokratischen 

Zeitschrift „D er Kam pf" bespricht der ehemalige 
sozialdemokratische Abgeordnete R udolf M üller in  
einem Aufsatz un te r dem T ite l: „D ie Kehrseite der 
Eigenhäuser" das E igenhausproblem  und weiß nicht 
genug Schwierigkeiten aufzuzählen, die sich der E r­
richtung eines eigenen H eim s durch den A rbeiter ent­
gegenstellen. Aber M üller verschweigt auch seinen 
e i g e n t l i c h e n  B e w e g g r u n d  zu dieser S te llu n g ­
nahme nicht, denn er sagt un ter anderem : „D as
Eigenhaus b irg t noch andere, und zwar sehr schwere 
Gefahren für die gesamte Arbeiterschaft: es un te r­
gräb t ihre Solidaritä tsbestrebungen  und O rgan i- 
sationsmöglichkeiteu. J e  mehr Arbeiter bodenständig 
werden, desto mehr K äm pfer werden dem Klassenkampf 
entzogen!" Nackter kann der P arte iego ism us schon 
nicht mehr zutage treten. W ir sind aber H errn M üller 
f ü r  d i e f e  s  G e s t ä n d n i s  d a n k b a r ,  daß unsere 
wiederholt geäußerte B ehauptung aus Nichtigkeit be­
ruh t: der Sozialdem okratie handelt es sich nicht um  
eine Besserung der Lage der A rbeiter, sondern allein 
um die Verschärfung des Klassenkämpses, und dazu 
braucht sie arm e, unselbständige A rbeiter. D ie F ührer 
—  siehe D r. Renner u. s. w. —  dürfen ruhig boden­
ständig werden und sich Villen errichten, dem Arbeiter 
ist selbst ein kleines Häuschen m ißgönnt. E r könnte ja 
sonst zufrieden leben und dam it w ertlos fü r die sozial­
demokratische P olitik  werden. —  E s ist der nackte P a r ­
teiegoism us. der auS diesen Sätzen spricht; es ist aber 
zugleich der höchste Z yn ism us, denn e$ w ird offen au s­
gesprochen, daß das W ohl des A rbeiters nichts be­
deutet gegenüber dem W ohl der „ P a rte i" , das heißt 
der P arte ifü h rer. Wozu die A rbeiter kämpfen müssen, 
wenn cs ihnen doch verw ehrt w ird, das Z iel des 
Kampfes zu erreichen, das bleibt dunkel, man wo e denn 
annehm en, daß es fü r jeden Sozialdem okraten der 
höchste G enuß ist, seine F ühre r aus die J a g d  gehen, 
im Autom obil fahren und herrschaftliche Villen be­
wohnen zu sehen.

Diese Auslassung der nationalen  B lä tte r  zeigt, 
wie nicht bald eine andere, die erstaunliche Unwissenheit, 
Albernheit und Unredlichkeit der H erren Schriftleiter. 
S ie  faseln von einem G eständnis. S ie  tun , a ls  ob G e­
nosse M üller ein von den „P arte ifüh re rn" bisher vor der 
Masse der Genossen ängstlich gehütetes G eheim nis aus- 
geplaudert hätte. D ie Schreibknechte des N ationalism us 
wissen nicht, daß, w as Gentvie M üller in den —  übrigens 
unvollständig —  zitierten  Sätzen sagt, in der sozialdemo­
kratischen L ite ra tu r schon tausendm al und schon vor vielen 
fa h re n  gesagt worden ist. Um n u r ein Beispiel, und zwar 
keineswegs das älteste, berauszuareisen: Gerade vor
einem V ierieliahrbundert schrieb E n g e l s  in der V or­
rede zu seiner Broschüre über die W ohnungsfrage:

W as auf einer früheren geschichtlichen S tu fe  die 
G rundlage eines relativen W ohlstandes der A rbeiter 
w ar: die V erbindung vom Landbau und In d u strie , 
der Besitz von H aus und G arten und Feld,' die Sicher­
heit der W ohnung, das w ird heute, un ter der Herr- 
chcift der aroßen In d u strie , nicht nu r d i e  ä r g s t e  
1 e f l  e I f ü r  d e n  A r b e i t e r ,  s o n d e r n  d a s  
g r ö ß t e  U n g l ü c k  f ü r  d i e  A r b e i t e r k l a s s e ,  
die G rundlage einer b e i s p i e l l o s e n  H e r a  b- 
d r ii cf u n g d e s  A r b e i t s l o h n e s  un ter feine 
norm ale Hohe, und das nicht n u r für die einzelne Ge­
schäftszweige und Gegenden, sondern fü r das ganze 
nationale (das W ort ist hier im S in n e  von staatlich 
gebraucht. D ie Redaktion.) Gebiet.

E n g e l s  hat also dasselbe „G eständnis" wie Ge­
nosse M üller schon im Ja h re  1887 abgelegt und es w ar, wie 
gesagt, schon daina's keine Neuigkeit. Die P a rte i hat immer 
die Auffassung vertreten, daß der Hausbesitz die Arbeiter 
schädigt. Dadurch schädigt, daß er ihnen die Freizügigkeit 
raubt. D er A rbeiter, der eine eigene H ütte hat, w ird sich 
viel schwerer a ls  ein „Habenichts" entschließen, in der 
Frem de A rbeit zu suchen. E r w ird also, um  seine Arbeit 
nicht zu verlieren, m it dem Fabrikanten nicht gern an- 
binden, und der F abrikant macht sich das selbstverständlich 
zunutze: er drückt die Löhne herab und verschlechtert auch 
die anderen A rbeitsbedingungen. A ns dem Hansbesitz des 
A rbeiters zieht nicht der A rbeiter, sondern m ir der F ab ri­
kant V orteil. Und darum  kann die Sozialdem okratie eine 
Politik , die die A rbeiter in Hausbesitzer verwandeln w ill, 
nicht mitmachen, sie m uß sie in der schrcsfften Weise be­
kämpfen. Und das haben w ir auch feit jeher "eingestan- 
den". Aber w as weiß so ein arm er Teufel von Schrift­
leiter von der Tbeorie und P rax i?  des S o z ia lism u s?  
Nichts, absolut nichts —  und so hat die nationale Presse 
die großartige Entdeckung machen können, daß Genosse 
M üller „eingestanden" hat, die Sozialdem okratie wolle 
nicht, daß die A rbeiter H äusler werden.

D ie Notiz der'Schristleiterpreffe offenbart aber, wie 
gesagt, nicht n u r die Ig n o ra n z  und D um m beit, sondern 
auch die Uuehrlichkeit ihrer Macher. Um nämlich zu be­
weisen, daß es sich uns nicht um die Interessen der A r­
beiter, sondern n u r um die Interessen der „F ührer"  han­
delt, haben die ehrenwerten H erren das corpus delicti, 
das „G eständnis" des Genossen M üller, verstümmelt. I m  
„Kampf" haben die Sätze, auf die sich die nationalen 
B lätter berufen, folgenden W ortlau t:

D as Eigenhaus birgt aber auch noch andere, und 
Zwar sehr schwere Gefahren für die gesamte Arbeiterschaft, 
die nicht übersehen werden dürfen. E s  un terg räb t die 
Solidaritätsbestrebungen  und O rganisationsm öglich, 
feiten der Arbeiterschaft und h e b t  d a s  K l a s s e n ­
i n t e r e s s e  d e r  A r b e i t e r  z u m  T e i l  a u f  
o d e r  v e r m i n d e r t  e s .  J e  mehr A rbeiter boden- 
ständig u n d a n d a s H a u s g e k e t t e t  werden, desto 
mehr werden dem Klassenkampf Kämvfer entzogen, 
d e s t o  g e r i n g e r  s i n d  d i e  A u s s i c h t e n ,  e r -  
f o l g r e i  che L o h n k ä m p f e  z u f ü h r e n  u n d  
g u t e  S o z i a l p o l i t i k  z u  ma c h e n .

D ie durch Sperrdruck hervargehobenen S te llen  hat 
die Schriftleiterpresse unterschlagen. Genosse M üder sagt: 
Besitzt der A rbeiter ein HauS, so w ird  er nicht mehr seine
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M nze K ra ft dem Kam pf fü r seine proletarischen I n t e r ­
essen w idm en. I s t  er an s H au s  gekettet, ist also seine 
Freizügigkeit eingeschränkt, so w ird  er sich im Lohnkampf 
nicht so halten können, wie sein besitzloser Arbeitsgenosse. 
D er Hausbesltz des A rbeite rs gefährdet die sozialpoli­
tischen Bestrebungen der Arbeiterschaft. D as alles hat die 
Schriftleiterpresse eskam otiert, um  behaupten zu können, 
daß die „F üh rer"  den Klassenkampf n u r wollen, dam it sie 
sich V illen  bauen und  im  A utom obil herum fahren 
können. D aß  Genosse M ü lle r  die in den unterschlagenen 
Sätzen aufgestellten B ehauptungen  auch ausführlich be­
gründet hat, verschweigen die H erren S chriftle iter selbst- 
verständlich erst recht. D enn das Unanständigste ist diesen 
H erren  im m er das Natürlichste.

R e Abzüge kür Stempel.
Viel böses B lu t macht gegenwärtig un te r den Eisen» 

bahnbediensteten das Abziehen der Stenrpelgebühren. 
Zum  w eitaus größten T e il ist der U nm ut, der un ter den 
Bediensteten Platz greift, nu r zu berechtigt. D ie Direk­
tionen kaprizieren sich darauf, die Stem pelgebühren, die 
auf der durch die Bewegung bewilligten Q uartie rge ld ­
erhöhung entfällt, auf einm al abzuziehen. Bedienstete, die 
ein 60prozentiges O uartie rge ld  beziehen, erhalten Per 
M o n a t eine Erhöhung von Kr. 4 4 6  und sollen, sofern sie 
D iener find, sogleich 5 Kr. cm Stem pelgebühren entrichten. 
B eam te und U nterbeam te haben von demselben B etrag  
Kr. 7-50 an Stem pelgebühren zu entrichten. E s  müssen 
also viele Bedienstete von der im ersten Q u a r ta l erhaltenen 
Q uartiergelderhöhung einen ganz erklecklichen Teil als 
S tem pelgebühr zurücklassen. D aß  das für diejenigen, die 
schon m it aller Sehnsucht auf die p aa r  Kronen M ehrein­
kommen gew artet haben, nicht angenehm ist, daß sie ent­
täuscht sind und ihrem U nm ut freien Lauf lassen, das hätte 
den D irektionen Wohl auch einleuchten können. S o  wie 
bekannt, haben aber alle D irektionen den S tem pel sogleich 
und auf einm al abgezogen. S o llten  w ir einer dam it u n ­
recht tun , w ird es u n s sehr angenehm sein, berichtigen zu 
können. W ir nehmen jede diesbezügliche Berichtigung 
sogar ohne dm  Hinweis au f den § 19 des Preßgesetzes aus.

E in  anderer G rund zur B eunruhigung ist der, daß 
viele Bedienstete nicht wissen, wieviel ihnen eigentlich 
rechtmäßig abgezogen werden darf. Z u r  Verallgemeine­
rung  dieser B eunruhigung tragen einige Direktionen noch 
dadurch bei, daß sie tatsächlich unrichtige Sätze anwenden 
und den Bediensteten zuviel abziehen. Um möglichst K lar­
heit zu schaffen, seien hier einige der gültigen Bestim­
m ungen m it den notwendigen E rläuterungen hieher 
gesetzt.

S tem pelpflichtig ist bei Bediensteten, die schon 
definitiv sind, das Mehreinkommen, das sie gegen früher 
nun  erzielen oder auch Mehrbezug genannt. Dieser M ehr­
bezug w ird, da das D ienstverhältnis des Eisenbahners 
a ls  ein solches auf Lebenszeit erklärt worden ist, m it zehn 
m ultip liziert. D ie Sum m e, die dabei herauskommt, muß 
nun , gehört der betreffende Bedienstete der Dienerkate- 
gorie an, in  der Stempelskala I I  nachgeschlagen werden, 
wo sofort daneben der B etrag  steht, der für die Sum m e 
an S tem peln  gezahlt werden muß. S in d  es Unterbeamte 
oder Beam te, kommt S k ala  I I I  in  Betracht. Auf S e ite  
270 des Eisenbahnerkalenders find die Skalen abgedruckt.

D er V organg beim Nachrechnen ist folgender: E in 
W iener, der Dienerkategorie angehörender Eisenbahner, 
erhält eine Q uartiergelderhöhung von jährlich 100 Kr. 
Diese 100 Kr. sind M ehrverdienst gegen früher. Also ist zu 
rechnen 100 X  10 —  1000. D ann ist auf S e ite  270 des 
Eisenbahnerkalenders nachzusehen. D o rt steht in S kala  I I  
von 800 bitz 1600 Kr. (also auch für 1000) ist eine 
S tem pelgebühr von 5 Kr. zu entrichten. —  F ü r  B e ­
a m t e  und U n t e r b e a m t e ,  S k ala  I I I ,  steht für 800 
b is  1200 Kr. sind Kr. 7-50 zu entrichten. N un ist es für 
die W iener schon klar. W er 100 Kr. im  J a h re  mehr be­
kommt a ls  früher, hat, wenn er D iener ist, 5 Kr., als 
U nterbeam ter und B eam ter K r. 7 60 an Stem pelgebühr 
zu entrichten.

W ie ist es aber m it denen, die keine W iener sind, und 
80, 70, 60 und 50 P rozen t Q uartie rge ld  beziehen? F ü r 
die g ilt folgende Bestim m ung: „D as Q uartiergeld  ist in 
allen Fällen m it Rücksicht au f die derzeitige Zulässigkeit 

: einer Versetzung in dem für W ien shstemifierten Ausmaß, 
-und zwar auch dann in  Rechnung zu ziehen, wenn der be- 
zltrefsende Bedienstete eine N aturalw ohnung erhält oder 
ifich in  einer solchen befindet."
i O der m it anderen W orten : alle in  der Provinz 
L ohnenden Bediensteten müssen ih r Q uartie rge ld  so 
'rechnen, a ls  wenn sie es a ls  W iener (100 P rozen t) be­
kommen hätten. D er G rund für diese seltsame Bestimmung, 
daß jemand n u r 50, 60, 70 oder 80 K r erhält und für 
100 Kr. S tem pelgebühr entrichten muß, liegt darin , daß 
die Möglichkeit besteht, daß jeder in der P rovinz beschäf­
tig te  Bedienstete einmal nach W ien versetzt werden kann, 
und daß, wenn er dorthin versetzt würde, möglicherweise 
das k. k. F in an zära r um jene Differenz in  der S tem pel­
berechnung zu kurz kommen könnte, um  welche eben der 
Bedienstete in  der P rovinz weniger gezahlt hat, a ls  er be­
zahlen hätte  müssen, wenn er bei E rh a lt des M ehrein­
kommens nicht in  der P rovinz, sondern in Wien beschäftigt 

.gewesen wäre.
M an  sieht, das ist sehr nett. W eil die Möglichkeit 

besteht, daß ein Bediensteter nach W ien versetzt wird, 
müssen alle die in  der P rovinz sind, blechen. Wahrschein­
lich und selbstverständlich ist natürlich, daß die w eitaus 
größte Anzahl nicht nach W ien versetzt w ird. Und wenn 
schon einer nach Wien versetzt w ird, könnte ihm ja  immer 
noch, wenn er in den G enuß des lOOprozentigen Q u a rtie r­
geldes gelangt, der Ergänzungsstem pel.in  Abzug gebracht 
werden. D as  w ill aber das Eisenbahn- oder F inanz­
m inisterium  nicht. Denn n u r so, wie die Herren es wollen, 
machen sie ihren Rebbach. Und darauf läuft die ganze Ge­
schichte ja h inaus. Schwere T ausender zieht das F in an z ­
m inisterium  so aus den Taschen der Eisenbahner heraus 
und es könnte darum  schon wirklich in  anderen Fällen 
gegen die Eisenbahner splendider sein.

_ Diese Bestimmung, daß für 50, 60 Kr. u. f. w. genau 
Io viel an Stem pelgebühren gezahlt werden a ls  für 100

„Der Msenbakiner."

Kronen, erregt natürlich den größten Unwillen der Be­
diensteten.

Alles hier Gesagte g ilt selbstverständlich auch für 
U nterbeam te und Beam te. M it dem Unterschied natürlich, 
daß für sie die S kala  I I I  in Betracht kommt.

D er Vollständigkeit halber sei noch kurz angeführt, 
daß für provisorische Bedienstete, d ir in s D efinitivum  
treten, für gewöhnlich das Siebenfache ihrer Bezüge ge- 
rechnet und je nach dem der betreffende Bedienstete, Diener 
oder Beam ter oder U nterbeam ter ist, nach der S k a la  I I  
oder I I I  berechnet w ird.

N un gibt es gegenw ärtig  bei der Berechnung des 
S tem p els  Kom plikationen, oder besser gesagt, von manchen 
D irektionen werden solche unbegreiflicherweife hervorge­
rufen. Z um  Beispiel: E in  D iener avancierte am 1. J ä n ­
ner 1912 um  100 Kr. E r  ist in  einem O rte  m it 80 P ro ­
zent O uartie rge ld  oder 70, 60, 50 P rozent, das ist gleich, 
und hat also fü r den S tem pel eine anrechenbare S um m e 
von 100 Kr. Avancement und als Q uartiergelderhöhung, 
obwohl er n u r  80 P rozen t u . f. w. erhält, entsprechend 
den vorhergehenden A usführungen  ebenfalls 100 Kr. in 
Anrechnung zu bringen. E r  hat also 200 K r. M ehrver­
dienst. M ehrverdienst X  10 (wie oben erklärt) ergibt 
2000 K r. S k a la  I I  auf S e ite  270 des E isenbahnerkalen­
ders sagt, von 1600 bis 2400 Kr. sind zu zahlen Kr. 7-50. 
W er also am 1. J ä n n e r  1912 um  100 K r. avancierte, 
kommt verh ä ltn ism äß ig  billiger m it dem S tem pel weg. 
S o  w ird es von vielen D irektionen auch geübt und so 
allein  ist es richtig.

Andere D irektionen werden aber vom Teufel ge­
ritten . F ü r  sie bekommt dieser Bedienstete nicht einen 
rechnungsm äßig anzusetzenden M ehrverdienst von 200 Kr. 
jährlich. N ein, sie müssen da teilen, und so sagen sie: 
D er D iener, der um  100 Kr. avanciert, hat nach S tem p e l­
skala I I  5 K r zu zahlen. Bekommt er außerdem  noch 
eine O uartiergelderhöhung, so hat er natürlich wieder 
5 K r. zu bezahlen. Und so werden im N u  dem Bedien­
steten anstatt K r. 7-50 10 Kr. abgezogen, w as vollständig 
falsch ist. W enn die Beam ten, die so etw as verfügen,- nur 
ein b i ^ e n  die N orm aliensam m lung, I. B and, juridisch- 
adm inistra tiver Dienst, in  die H and nehmen, so werden 
sie dort, von S e ite  65 an, sehen, daß n u r  der M e h  r- 
g e n u ß und nichts anderes in Betracht kommt. Ein 
Z erlegen des M ehrgenusses oder M ehrbezuges in  ver­
schiedene Posten gibt es in der genannten N orm alien- 
sam m lung nirgends. E in  Zerlegen dieses M ehrbezuges 
in  einem M ehrbezug von O uartie rge ld  und einem von 
Avancem ent ist daher unsta tthaft. Und alle Bedinsteten, 
die am 1 J ä n n e r  1912 avancierten und denen das an- 
rechenbare O uartie rge ld  zum Avancement nicht dazu­
gezählt, sondern ex tra in  Anrechnung gebracht wurde, 
haben eine zu hohe S tem pelgebühr entrichtet. Allen 
diesen Bediensteten ist zu raten , daß sie cm der H and der 
S k a la  I I  ausrechnen, w as ganz leicht ist, welche S tem p e l­
gebühr sie zu entrichten haben. F inden  sie, daß sie mehr 
bezahlen m ußten, sollen sie im Dienstwege um  Rück­
erstattung des zu viel in Abzug gebrachten B etrages 
ersuchen. D as  ist das kürzeste und einfachste V erfahren, 
wenn m an vermeiden will, durch unrichtige H andhabung 
der Bestim m ung zu Schaden zu kommen. X. E .

lll. SeW onferem
des W iichterpersonals sämtlicher österreichischen 

Eisenbahnen.
D ie am  12. F eb ru a r 1912 in  W ien im  F avoritener 

A rbeiterheim  abgehaltene I I I .  R e i c h s k o n f e r e n z  
d e s  W ä c h t e r  P e r s o n  a l s  sämtlicher österreichischen 
Eisenbahnen w ar von außerordentlicher B edeutung fü r 
diese Bahnbedicnstetenkategorie. I m  V ordergrund der 
B eratungen  stand die N a c h t d i e n  st z u  l ä g e .  T a -  
durch, daß die R egierung von dem 38 M illionen Kronen- 
betrage, der vom P a r la m e n t zur Verbesserung der B e­
züge der S taatsbahnbediensteten  angefordert wurde, 
17 M illionen abstrich, blieb das a lte  Unrecht bestehen, 
daß m an den W ächtern allein  von allen Nachtdienst ver- 
sehenden Bedienstetenkategorien diese Z ulage vorenthielt. 
Schon dieser Umstand machte die E inberufung  der 
ReichLkonferenz notwendig, dam it den V ertre te rn  der 
Bediensteten dieser K ategorie G elegenheit geboten werde, 
neuerlich zu dieser Angelegenheit S te llu n g  zu nehmen. 
D ie abgehaltene Neichskonferenz behandelte auch ein­
gehend eine Reihe anderer wichtiger W ächterangelegen­
heiten, sowie sie sich auch ausführlich m it den O rg a n i-  
fationSzuständen u n te r  den Wächtern beschäftigte, so daß 
die bestell E rfolge von der A bhaltung  dieser Konferenz 
zu -erhoffen sind.

D ie Konferenz w ar sehr gut beschickt. E s  w aren 
173 D elegierte anwesend, die 139 O rtsg ru p p e n  vertraten . 
A n den B era tungen  der Konferenz nahm en w eiters die 
Zentralpersonalkom m issionsm itglieder der k. k. S t a a t s ­
bahnen Genossen S o m m e r f e l d  und S  p i e l m a n n 
und die Personalkom m issionsm itglieder der S ü d b ah n  Ge­
nossen H e r z i g  und W a g n e r  sowie eine A nzahl P er- 
sonalkommissionsmitglieder der k. k. S taa tsb a h n en  und 
ein iger P riv a tb ah n en  teil. D ie Z en tra le  unserer O rg a n i­
sation w ar durch Genossen Adolf M ü l l e r  und die 
Redaktion des „E isenbahner" durch Genossen K r a- 
w a n y  vertreten. B ei der Konferenz w aren ferner die 
Landessekretäre Genossen B r o d e c k y ,  K o p a c ,  
K a c z a n o w s k y  und K o r a n d a  anwesend. Reichs- 
ra tsabgeordneter Genosse T o m s c h i k  erschien im  V er­
lau f der Konferenz, da er durch anderw eitige dringende 
A rbeiten verhindert w ar, der Konferenz von Anbeginn 
beizuwohnen.

I n  das P räsid ium  der Konferenz w urden G e­
nosse B r a n d  s t ä t t e r  (H ainfeld) a ls  Vorsitzender, G e­
nosse P f e f f e r  (S ü d b ah n ) a ls  S te llv e rtre te r  des V or­
sitzenden und Genosse S ü ß  (W ien) als S chriftführer 
einstim m ig gewählt.

Nachdem Genosse Adolf M ü l l e r  den Zweck der 
A bhaltung  der Konferenz anseinandergesetzt hatte , er­
g riff  a ls  R eferent zur Tagesordnung Genosse S o m ­
m e r f e l d  das W ort. E r  führte  a u s :

W ir Wächter wissen genau, baß w ir immer a ls  die S tie f­
kinder behandelt werden. M an hat uns zwar in die Diener- 
kategorie eingereiht, aber das M inisterium glaubt, dam it genug 
für uns getan zu haben und will weiter für uns nichts mehr 
tun. W ir haben unS die Einreihung anders vorgestellt, so, daß 
w ir auch das alles erhalten werden, w as die D iener der Kate-
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gorie I I I  haben. Aber diesbezüglich hat das M inisterium seine 
Zusicherungen nicht eingehalten. D as Ministerium hat uns dies 
zugesichert, so insbesondere auch in  puncto  Uniform und be­
züglich der Berücksichtigung der älteren Diener. M an kann aber 
dagegen konstatieren, daß an den älteren Wächtern ein schweres 
Unrecht begangen wird. M it 25 bis 30 Dienstjahren stehen die 
meisten von ihnen in der Gehaltstufe von 1000 oder 1100 Kr. 
Nun wird wohl erklärt, daß sich dieselben früher kümmern und 
rühren hätten sollen. Aber wie w ar dies vor Jah ren , wo der 
O rganisation ungeheure Schwierigkeiten gemacht wurden, mög­
lich gewesen? W ir wollen das, w as geschehen ist, hinter uns 
liegen lassen und sagen uns, daß wir auch für diese Leute 
arbeiten müssen. — Bezüglich des H a r t e n a u s  g l e i c h e s  
ist zu befürchten, daß die alten Diener nie an die S telle kom­
men werden, wohin sie gehören. — Die zweite Frage ist die 
U n i f o r m i e r u n g ,  bei der wir viel über das O hr gehauen 
wurden. M an erklärte uns, es sei viel altes Tuch am Lager, 
wie auch nackle Pelze, so datz m an die Wächter nicht m it den 
gleichen Uniformen beteilen könne, als die anderen D iener der 
Kategorie III. D ies schemt aber nur vorgebracht zu werden, 
um die Angelegenheit einschlafen zu lassen Gegen das Vor­
handensein von großen Vorräten spricht das Nichteinhalten der 
Termine zur Ausfolgung von Uniformstücken. Die nackten 
Pelze sind ein ganz unpraktisches Kleidungsstück. Ich habe in 
ver Zentralpersonalkommiision geschildert, welche Maskerade 
es abgeben müßte, wenn Wächter bei einem Leichenbegängnis 
mit diesen nackten Pelzen ausrücken würden. D as hat wohl 
Heiterkeit bei den V ertretern des Eisenbahnministeriums er­
regt, aber nichts genützt, und die Wächter werden diese Ange­
legenheit schon auch mit Ernst vertreten müssen. S ie  sind 
mündig, bei der sich immer mehrenden Verantwortlichkeit und 
Kompliziertheit des Dienstes der Wächter, benötigen diese einen 
immer höheren Grad dienstlicher Ausbildung, so daß w ir auf 
eie Durchführung der für die Wächter in der Zentralpersonal­
tommission gestellten Anträge beharren müssen. I m  heurigen 
Lahre wurde die Zentralperfonaltommission überhaupt nicht 
einberufen und bei einzelnen k. k. Staatsbahndirektionen wird 
schon eine schriftliche Erledigung der fü r die D irektionspe» 
sonalkommisjionsfttzung ohne mündliche Verhandlung prakti­
ziert. W enn w ir Heuer nicht mehr einberufen werden, ist zu 
befürchten, daß dann mit der neuen Zentralpersonalkommission 
fünf Jah re  lang ebenso umgegangen wird a ls  m it der alten, 
jn  der Frage der D i e n  st E i n t e i l u n g  haben w ir drei 
Diensteinteilungen borgejchlagen. Aber m an hat auf den Ne­
benlinien, so auch auf der Strecke Linz—BudweiS, nicht ein­
mal den 61/16stündigen Dienst eingeführt und es gibt heute 
noch Diensteinteilungen, bei welchen die Ruhezeit zur Dienst­
zeit in einem frästen M ißverhältnis steht. Die Z entrale 
unserer O rganisation ta t in dieser Angelegenheit das Mög­
lichste und es wurden auch in einzelnen Fällen Verbesserungen 
ourchgesetzt. Im  allgemeinen blieb aber alles beim alten. — 
M an verweist bei der Nichtgewährung der N a ch t d i e n  st- 
; u l a g e  auf die erfolgte Einreihung der Wächter, aber m an 
mar den Wächtern diese Einreihung schon lange schuldig ge- 
fi>cfen. E s wird uns vorgehalten, daß die Beteilung sämtlicher 
Wächter und der Substitu ten  4 M illionen Kronen beanspruchen 
würde. Dieser Betrag ist zweifellos zu hoch gegriffen, da ja der 
Wächter und sein Substitut nicht gleichzeitig Nachtdienstzulage 
erhalten würden. Außerdem entfällt schon nach den Normen 
für die Wächter in vielen Fällen die Bezugsberechtigung der 
Nachtdienstzulage, so daß genauen Berechnungen nach »n 
strengsten Falle ein Betrag von 2 Millionen Kronen bean­
sprucht werden würde. W ir sind der Erw artung, dnp_ die so­
zialdemokratische Fraktion im Parlam en t für die Eisenbahn- 
bediensteten die noch fehlenden 17 M illionen Kronen heraus­
holen werde, das; dadurch diese Forderung der Wächter zur 
Durchführung gelängt. Auch von dem & ä t  t e n a u s . o  le .1 
sollten wiederum die Wächter m it Hinweis au f ihre, eno.gte 
Emreihung ausgeschlossen werden. Reichsratsabgeordneter 
Genosse T o m s  ch i i  intervenierte sofort beim Eisenbahn- 
Ministerium in dieser Angelegenheit und es hatte dicie I n ­
tervention den Erfolg, daß das Eisenbahnmimsterium die Zu- 
slcherung machte, auch die Wächter an dein H ärten au sg le ic h  
partizipieren zu lassen. D er Härtenansgleich läh t aber vre 
un  Provisorium Angebrachten D ien s tja h re  unberücksichtigt, wo­
von hauptsächlich die V erkehrsw ächie r betroffen werden und es 
i s t  eine  u n a b w e isb a re  Notwendigkeit, da;; auch für diese ~'C« 
oienste ten  e tw a s  geschehe.

E S i st n u n  n o t w e n d i g ,  d a ß  d i e  V e r t r e t e r  
d e s  P e r s o n a l s  d r a u ß e n  d i e  S a c h e  so s c h i l d e r n ,  
iu i < s i e  t a t s ä c h l i c h  ist,  d a m i t  si ch d e r  M i  fern ,u t 
d e s  P e r s o n a l s  n i c h t  g e g e n  d i e  e h r l i c h e  n V e c> 
t r  e 1 1 r  i h r e r  I n t e r e s s e n  u n d  g e g e ii d i e  O r g a ­
n i s a t i o n  r i c h t e t ,  s o n d e r n  g e g e n  d i e  S c h u l d i ­
g e n ,  d i e  d a s  P e r s o n a l  a m  V o r w ä r t s k o m m e n  
h i n d e r n .  D i e  M a s s e n  d e r  B e d i e n s t e t e n  m u f f e n  
d a r ü b e r  i n f o r m i e r t  w e r d e n ,  d a ß  t  5 n u r  s c h r i t t ­
w e i s e  g e l i n g t ,  V e r b e s s e r u n g e n  d u r c h s  u j e t z t  it, 
d a ß  e s  a b e r  b e s s e r  w e r d e n  m u ß ,  w e n n  d a s  P  e r-
so II a  l i n  d e r  e i n h e i t l i c h e n  O r g a n i s a t i o n  z u-
s a i n m e n s t e h t  u n d  d a ß  U n e i n i g k e i t  d e s  P e r ­
s o n a l s  n u r  d e n  G e g n e r n  d e s s e l b e n  w i l l ­
k o m m e n  i st. (Lebhafter Beifall.)

An der folgenden D ebatte beteiligten sich die G e­
nossen B  e r  g e r, W a g n e r, S  ch i l t  e r, L a b i n g e r ,  
G r a s e d e r .  O p e l ,  S t ö h r ,  H e r z r g ,  Adolf M  u l- 
l e r ,  N e r l i n g e r ,  W a g n e r ,  H u m I i ch, N a v r a -  
t i l ,  J u s t  nnd B ö s m ü 1 1 e r .

lieber A n trag  des Genossen S c h u h  w urde zur 
P rü fu n g  der eingelangten A n träge  eine Kommission ein­
gesetzt, die au s  nachfolgenden Genoffen bestand: von den 
k. k. S ta a tsb a h n e n  die Genossen U 1 1 m a i i u ,  U h l i  r, 
P a u l ,  K o s r n a ,  O p p e l t ,  S k r d l a ,  S c h u h ,  
S  ch o t t e r  b ö ck, C h l a d n i k, S  o j e r, K n i I i ch und 
P o l o s z a k ,  von der B. E. B . die Genossen W i n k l e r ,  
F r i t z ,  von der S ü d b ah n  die Genoffen H o l z e  r  und 
W a g n e r ,  von der A. T . E. der Genosse S c h i l l  und 
von der E. W. A. Genosse L e n z .

Genosse Adolf M ü l l e r  besprach im Verlaus der De­
batte organisatorische und taktische Fragen. E r erklärte, das; 
man bei den Aktionen der Bediensteten berücksichtigen müsse, 
daß es nicht nur einen Teil, den fordernden, gibt und daß auch 
der andere Teil, der Unternehmer, seinen E influß geltend zu 
machen versteht. D er Groll der Bediensteten, über den geringen 
Ausfall der Verbesserungen dürfe sich nicht gegen die O rgani­
sation kehren, sondern gegen den Unternehmer und gegen den 
untätigen T eil der Bediensteten. W ir werden stets so viel er­
reichen, a ls  wir zu erreichen stark genug sind. Durch unsere 
Kritik haben w ir die bürgerlichen Abgeordneten gezwungen, für 
die 88 Millionen im P arlam en t zu stimmen. Bei der letzten 
Konferenz des Aktionskomitees hat uns der V ertreter der so­
zialdemokratischen Fraktion deS Parlam en ts zugesichert, daß die 
Fraktion nicht ruhen wird, bis der volle Betrag für die Eisen­
bahner burchgejetjt ist An uns ist es jetzt, draußen notwendige 
Aufklärung und Agitation zu besorgen. E s ist der Beweis erbracht 
worden, daß die Wächter durch treues Festhalten an der O r­
ganisation Erfolge erzielen können, und da ist es die Pflicht 
jedes einzelnen Wächters, seinen T eil beizutragen, damit die 
Organisation gefestigt und bessere Aussichten zur Erreichung 
der noch ausständigen Forderungen geschaffen werden. (S tü r ­
mischer Beifall.)

H ierau f erstattete Genosse S o m m e r f e l d  B e­
richt über die A rbeit der A ntragprüfungskom m ission, die
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em pfahl, nachstehende Forderungen  fü r  die Wächter auf. 
zustellen, respektive, soweit es sich um  bereits aufgestellte 
Forderungen handelt, an  nachstehenden Forderungen 
festzuhalten:

F o r d e r u n g e n  d e r  W ä c h t e r :
1. Bei Ablegung der Prüfung  sollen die Kandidaten aus 

lllen Zweigen des Wächterdienstes, das heißt, aus der ganzen 
Instruktion Str. X V III geprüft werden.

2. Befreiung von der Verpflichtung zur Reinigung des 
Grases auf der Strecke und vom Schneeschaufeln für Strecken» 
und am bulant- Wächter, der Wächter vom Verkehr vom 
Wechselreinigen.

Die Verrichtung dieser Arbeiten soll von Bahnerhal- 
lungsorganen besorgt werden.

3. Abschaffung des Frauendienstes.
4. Abänderung des T itels „Wächter" in nachstehender 

Weise: „Streckenwächter" in „Streckenaufseher", „Weichen* 
Wächter" in „Weichenaufsehrr", „Rampenwächter" in  „Rampen- 
aufseher", „Kontrollwächter" in „Platzkontrollor", „Block- 
Wächter" und „Blocksignaldiener" in „Blockaufseher".

5. D ie definitive Anstellung zum Wächter hat nach ein­
jährigem Provisorium a ls Aushilfswächter zu erfolgen.

Die Aufnahme a ls  Aushilfswächter hat stattzufinden,
sobald de: Arbeiter den Dienst dauernd, beziehungsweise als 
permanenten Ablösewächter oder Wächtersubstitut an tritt.

Verbesserung der Automatik.
6. Gewährung von zweijährigen Vorrückungsfristen und 

Ernennung der Blocksign^ldiener und Kontrollwächter in 
größeren Bahnbetriebsäm tern und Anschlußstationen zu Unter­
beamten bei Erreichung der Gehaltstuf: von 1200 Kr.

7. Abkürzung der Vorrückungsfristen jener Wächter, die 
bereits mehr a ls  15 Jah re  D iener sind, damit diese nach der 
vollendeten Dienstzeit den Höchstgehalt erreichen können.

8. Allen Wächtern, einschließlich den Blocksignalwächtern 
und Kontrollwächtern, die im Jah re  1905 oder früher mit dem 
M onatsgehalt von 48 Kr. beziehungsweise mit dem Ja h re s ­
gehalt von 576 Kr. angestellt wurden, sollen die nächsten zwei
Vorrückungsfristen um je ein J a h r  gekürzt werden.

9. Allen Wächtern und Blocksignaldienern, die seinerzeit 
in den Gehaltstufen von 648, 650 und 700 Kr. stabilisiert w ur­
den, wäre die nächste Vorrückungsfrist um ein J a h r  zu kürzen.

10. Kürzung der Tragzeit der Uniformstücke des Wäch­
terpersonals nach fclgenden 9Zon«en: Mütze von 2 auf 1 Jah r , 
Bluse von 3 auf 2 Johre, M antel von 4 auf 3 J a h r e ; an 
Stelle des bisherigen nackten Pelzes ein überzogener kurzer 
Pelz und die Wintermütze gleich dem ZugSpersonal.

11. Beteilung der Weichen-, ambulanten und Strecken­
wächter mit Regenmänteln und des gesamten Wächterpersonals 
in  südlichen Gegenden mit Zwilchhosen.

M it allen Monturstücken sind auch die Wächtersubstituten 
zu beteilen,

12. Ersetzung der nackten Pelze des Wächterpersonals 
durch m it Tuch überzogene Pelze. Wiedergewährung der Pelz­
röcke an die Block- und Zugmeldewächter.

13. Gewährung der gleichen Dienstkleider fü r die T or­
wächter, wie solche die Nachtwächter bereits erhalten.

14. Regelung der Dienst- und Ruhezeiten des Wächter­
personals in allen Verschubstationen und in den W iener Lokal- 
strecken auf 12/24ftiindige, in allen übrigen Strecken auf 16/24- 
stündige und schließlich in Strecken mit regelmäßiger acht­
stündiger Nachtruhe auf 16/16stimdige Dienst- und Ruhezeit.

15. Allgemeine ^Erhöhung der Schnellzugsprämie auf 
Strecken mit starkem Schnellzugsverkehr von 24 Kr, auf 40 Kr. 
und von 40 Kr. auf 80 Kr, für die Wächter und Verteilung 
derselben nach Zahl der auf den Strecken verkehrenden 
Schnellzügen,

16. Gewährung einer Nachtdienstzulage im Betrag von 
1 Kr. für das gesamte Wüchlcrpersonal einschließlich der Block- 
fignaldiener und Kontrollwächter.

17. Gewährung eines SchuhpaufchaleS an  die Strecken-, 
ambulanten und Weichenwächter.

18. Ausdehnung der Tunnelzulage an die Wächter.
19. Unentgeltliche Beistellung des B rennm aterials an  die 

Streckenwächter durch die k. k. Bahnerhaltungssektionen.
20. Vergrößerung der alten Wächterhäuser. Eheste Her­

stellung von Diensthütten und Ausrüstung derselben m it Wasch­
tischen, Handtüchern und Spucknäpfen.

21. Gewährung eines entsprechenden Schreibpauschales 
an  die ambulanten und Rampenwächter.

22. Gewährung der Untergrundprämie an  die am ­
bulanten Wächter und der G ürtel- und Vorortelinie.

23. Die den Wächtern gehörigen Nebengebäude, wie 
S tä lle , Scheunen u. f. w. sind von der k. k. S taatsbahnver­
waltung einzulosen. Z ur Verkaufsverhandlung soll ein Per» 
sonalkommifstonsmitglied beigezogen werben.

Diese A nträge w urden einstim m ig angenommen, 
ebenso nachstehende von V ertrete rn  der Südbahnbedien­
steten eingebrachten A nträge:

a ) Di« Ü berprüfung der Sinnesorgane soll nicht im 
iabetiSzimmer, fonbern Praktisch auf ben Bahnhöfen vorge­
nommen werden, wobei nicht Farbentabellen. sondern tatsäch­
liche S ignalm itte l benützt werden sollen.

b) M it Rücksicht auf die herrschende Lebensmittel- 
teuerung sollen zum Ausgleich der H arten alle jene Be­
dienstete, welche am 1. J u l i  1912, respektive 1913 vorzurücken 
hätten, rückwirkend mit 1. Jän n e r 1912 vorrücken.

c) Allen jenen Wächtern, welche an dem Härteausgleich 
nicht partizipieren und bie noch mit 600 ober 660 Kr, ange« 
l  werben, soll bie nächste Vorrückung minbestens um ein 
halbes J a h r  gekürzt werden.

D ie A ntragprüfungskom m ission em pfahl auch nach- 
stehende R  e f o u t i o n zur Annahme, die wie die A n­
träge einstim m ige A nnahm e fand:

„Die am 12. Februar 1912 in Wien tagende Konferenz 
der V ertrauensm änner be§ SBichterperfonals aller Bahnen in 
Oesterreich, beschließt nach reiflicher Durchberatung ihrer 
Dienst- unb Entlohnungsoerhältnisse folgendes:

Die Konferenz spricht ihre Entrüstung aus, über bie 
noch immer geltende Meinung, a ls  wäre bie Kategorie der 
Wächter eine ganz minderwertige Kategorie. Ferner bedauert 
bie Konferenz lebhaft, da« die hohe k. k. Staatsbahnverw al- 
tung trotz des ParlamentSbefchlufseS erklärt, bloß 21 Millionen 
smmen zur Besserstellung des Personals verwenden zu wollen, 
s * m -? ?  bie Restringierung des 38 Millionenbetrages gerade 
das Wachterpersonal fühlbar getroffen wird.

Rücksicht barauf besteht bie Konferenz auf E rfü l­
lung der Forderung betreffend Gewährung der Nachtdienst- 
zulage sowie sie überhaupt auf die Erfüllung aller von den 
früheren Reichskonferenzen beschlossenen und dem hohen k. k. 
Eiienbahnnitniftermm bereits burch die Personalkommission 
betanntgegebeucn Wünschen beharrt.

Bezüglich der Privatbahnen hält die Konferenz auch 
weiterhin die früheren Beschlüsse aufrecht.

. Schließlich verlang' bie Konferenz von ber einheitlichen 
fozialbemokratischen Organisation, bie bas volle V ertrauen ber 
Konferenz genießt, die weitere Vertretung der Forderungen 
des gesamten Wächterpersonals Die Konferenz muß aber auch 
gleichzeitig alle V ertrauensm änner verpflichten, daß sie aller, 
orten das SEächterperfonai über die wahren Ursachen der Zu­
rücksetzung der Wächter aufklären, um auf diese Weise die ein­
heitliche G ewerifchaftSorgnifation der österreichischen Eisen­
bahner zu stärken."

D ie Wächterreichskonferenz w ählte sodann eine 
D epu ta tion , bestehend au s  den Zentralpersonalkom m is­
sionsm itgliedern Genossen S o m m e r f e l d  und S p i e l -  
m a n n ,  den Vorsitzenden der Konferenz Genossen 
B r a n d s t ä t t e r ,  Genossen G k r d l a  (Lissa), Genossen 
S l e s c h i t z  (A ßling) und Genossen P o l o s z a k  (Pod- 
gorze). Diese D epu ta tion  w urde beauftrag t, in der näch­
sten Z eit beim Eisenbahnm inister betreffs der Wünsche 
der Wächter vorstellig zu werden.

Genosse S o m m e r f e l d  beantrag te , m it Rück­
sicht auf die organisatorischen Zustände in Böhmen, nach­
stehenden Appell an  die tschechischen Wächter zu richten: 

A n  d i e  t s c h e c h i s c h e n  G e n o s s e n  W ä c h t e r l
„Die heute versammelten Wächter aller in Oesterreich 

vertretenen Nationen stellen an die tschechischen Genossen 
Wächter die Aufforderung, sich von den Separatisten nicht ver­
hetzen zu lassen und nach wie vor an der zentralen O rgani­
sation festzuhalten, um  ihre Forderungen durchsetzen zu 
können."

Dieser Appell w urde m it allen gegen zwei S t im ­
men von der Konferenz angenommen. Z um  Schlüsse der 
Konferenz hielt Genosse N eichsratsabgeordneter T  o ra­
sch i E ein ausführliches R eferat über den V erlauf der 
letzten Bew egung des E isenbahnpersonals. E r  schilderte 
den V erlauf derselben wie fo lg t:

E s muß konstatiert werden, daß unsere Organisation 
bei ber letzten Bewegung ben richtigen Weg eingeschlagen und 
nichts zu tun verabsäumt hat. I m  August des vorigen Jah res  
tra t die Zentrale an dte Ortsgruppen unserer Organisation 
heran, damit diese ihr? Vertreter zu der fü r den 3. September 
1911 einberufenen Reichskonferenz entsenden mögen. Die Ab­
haltung der Konferenz w ar mit Rücksicht auf die Teuerung 
und wegen der Nichtdurchführung von Zugeständnissen not­
wendig Durch die Abhaltung unserer Konferenz wurden die 
gegnerischen Organisationen, die aus eigenem Antrieb keines­
wegs etwas getan hätten, lebendig. Ich hatte bereits im J u l i  
beS Vorjahres im Auftrag b tr O rganisation ben Leiter bes 
Eisenbahnministeriums auf ben Ernst ber Zeiten aufm erksam . 
gemacht. D ies ta t ich, um für die spätere Zeit dem Vorwurf 
zu Begegnen, daß die Eisenbahner wiederum mit ber plötzlichen 
Aufstellung von Forderungen Erpressungen begehen wollen. D as 
Eisenbahnministeriuin hat wohl bie U ngültigkeit ber Zustänbe 
zugegeben, es hat sich aber tonst nichts gerührt. Nach bent
3. September hat bas Eisenbahnministerium auch nur Kom­
muniques ausgegeben, i„  benen es auf bie zur Verbesserung 
der Bezüge der Bediensteten verwendeten Sum m en verwies 
und in denen es behauptete, alle seine, den Bebiensteten ge­
machten. Zugestänbnisse erfüllt zu haben. D ann kam ber 
17. September m it seiner Teuerungsbemonstratio, unb da er­
kannte auch die Regierung ben Ernst ber S itua tion . D ie burch 
unser Vorgehen lebendig geworbenen gegnerischen Eisen­
bahnerorganisationen stellten schleunigst fü r ben 80. Septem ­
ber ein Ultimatum, um für den Fall des Kampfausbruches den 
Anschein zu erwecken, a ls  feien sie in den Kampf voran, 
gegangen. S ie  traten aber, wiewohl sie k»ine Zugeständnisse 
erhielten, nicht in einen solchen. Die Regierung suchte die E r­
ledigung biefer Angelegenheit auf bas P arlam ent hinzu­
schieben, um bie Angelegenheit ber Eisenbahner m it ber Be­
willigung neuer S teuern  verquicken zu können. Die gegnerischen 
Organisationen stellten abermals ein Ultimatum. Ein au5» 
brechender Kampf hätte diesmal schärfere Form en angenom­
men a ls je zuvor W ir -:lr bi« Verantwortlichen hätten die Ver­
antw ortung dafür zu tragen gehabt, wenn durch einen ber. 
artigen Kampf eine Anzahl von Bebienstetenexistenzen ver­
nichtet worben wär. E s ist unsere Pflicht, bahin zu wirken, baß 
mit möglichst wenig Opfern möglichst viel erreicht wirb unb es 
ist uns doppelte Vorsicht aus bem Grunbe auferlegt, a ls  bei 
einem unregelmäßigen Dahnverkehr burch Verteuerung aller 
Lebensmittel gerabe die ärmsten Beoölkerungsschichten am 
härtesten getroffen werden.

Unterdessen kam es zur Einberufung des Parlam ents. 
Die Regierung brachte einen Gesetzentwurf ein, wo im Mo* 
tivenbericht ausgeführt war, daß den Staatsbahnbediensteten 
und Arbeitern 14 Millionen Kronen bewilligt werden. Dieser 
Gesetzentwurf kam in Behandlung des StaatSangesiellten- 
ausschuffeS, W ir brachten unseren Antrag ein, der 69 Millionen 
für die gefam*en Eisenbahner forderte. Die Nationalen hatten 
ursprünglich feinen derartigen Antrag eingebracht, Erst später 
stellten sie einen ähnlichen Antrag, der 65 Millionen Kronen 
beanspruchte. Der christüchsoziale Antrag forderte 62 M il­
lionen Kronen, Die Nationalen stellten für den 15. Oktober 
1911 aberm als ein Ultimatum, und brüsteten sich in Versamm­
lungen und au | den Strecken schon 33 Millionen Kronen von 
der Regiernnz zugesicheri erhalten zu haben. D ies entsprach, 
wie sich dann später herausstellte, keineswegs den Tatsachen, da 
die Regierung immer nur versichert hatte, mehrere Millionen 
Kronen für die Staatsbahnbebicnsteten, mehr a ls  14 M il­
lionen Kronen aufwenben zu wollen nie aber ein bestimmten 
Betrag festfetzte.

Währenb ber Beratungen bcS ©taatSangestelltenauS- 
fchujfcS tra t man an uns heran, w ir mögen uns auf einen ge­
meinsamen rebuzierten Antrag einigen. Wenn w ir auf biefen 
Vorschlag nicht eingegangen wären, hätten w ir uns im Falle 
bc8 M ißlingens ber Aktion bem Vorwurf auSgefetzt, durch 
unser Verhalten cin»n teUweifcn Erfolg verhindert zu haben 
und wir waren daher gezwungen, auf biefen rebuzierten An­
trag einzugehen D as  Parlam ent nahm fobann ben Reso­
lutionsantrag, 88 Millionen Kronen zur Verbesserung der 
Bezüge der Staatsbahnbeoiensteten zu verwenden, an, aber die 
Regierung bewilligte nu r den Betrag von 21 Millionen Kronen 
für diesen Zweck, so daß es notwendig werben wird, den rest­
lichen Betrag von 17 Millionen Kronen gelegentlich der Bud» 
gctverhandlungen cinzuforbern unb auf Gesetzeswegen sicher­
zustellen. Ich bin von ber Fraktion ber sozialdemokratischen 
Abgeordneten, die m ir auch auftrug ihre heutige Konferenz im 
Namen der Fraktion zu begrüßen, beauftragt, ihnen die Ver­
sicherung abzugeben, daß die Fraktion bei dieser Angelegenheit 
gewiß bas Interesse bei Staaisbafinbcbienfteten wabren wirb.
E s  is t n u r  n o t w e n d i g ,  b a ß  u n s e r e  O r g a n u  
f a t i o n  e i n i g  u n d  g e s c h l o f f e n  b l e i b t ,  u n d  d a ß  
f i e n i c h t  z e r s p l i t t e r t  w ir d, W a S  a n  u n s  l i e g t  
z u  t u n ,  w i r d  g e s c h e h e n .  (Langanhaltender Beifall.)

Nach einem anfeuernden Schlußw ort des Genossen 
S o m m e r f e l d  schloß der Vorsitzende diese wichtige 
B era tung .

W ir gehen Zeiten entgegen, die an die O rgan isa tion  
und an das V ertrauen  der Bediensteten zu ih rer O rg a n i. 
fation hohe A nforderungen stellen werden. M öge jeder 
einzelne durch A g ita tion  und A ufklärung dazu beitragen, 
daß die Früchte der O rgan isa tionS arbeit nicht ausbleiben.

Konferenzen der zngbegleitnngr- 
versonalr.

I n  der letzten Z eit fanden mehrere Konferenzen 
des Z ugbegleitungspersonals statt, über deren V erlaus 
w ir im nachstehenden berichten. D ie Konferenzen hatte  
die Z en tra le  unserer O rgan isa tion  über Wunsch der Ver- 
trau en sn iän n er einberufen, um  dem Z ugbegleitungs-

Personal Gelegenheit zu bieten, zu e in er^R eih e  die 
Z ugsbegleiter speziell berührenden F ragen  S te llu n g  zu 
nehmen, einerseits, anderseits, um  einen weiteren A us­
bau der O rgan isa tion  u n te r dieser K ategorie zu er­
möglichen. I n  den Konferenzen hatten  die V ertrau en s­
m änner der Z ugsbegleiter Gelegenheit, zu den vom 
Eisenbahnm inisteriuin geplanten Verschlechterungen an  
den Rechten der Z ugsbegleiter S te llu n g  zu nehmen, und 
über die entsprechenden Aktionen schlüssig zu werden. 
Tatsache ist, daß die B ahnverw altungen  gerade beim 
Fahrpersonal in  erster L inie die berühm ten S parm etho- 
den zu erproben versuchen, und bedarf es schon deshalb 
einer gut organisierten Abwehraktion, um  diesen das 
Fahrpersonal schwer schädigenden P lä n e n  wirksam en t­
gegenarbeiten zu können. Nachstehend die Berichte über 
die stattgefundenen Konferenzen.
K onferenz des Z u gb eg le itn n gsp crson a ls der S ü d bah n .

Diese Konferenz fand am 28. J ä n n e r  1911 in M a r­
burg statt. Anwesend w aren 27 D elegierte von 16 O r ts ­
gruppen, 4 Personalkom m issionsm itglieder, von der Zen­
tra le  Genosse W e i g l  und Genosse Adolf M ü l l e r  
und vom A rbeitersekretariat in  M a rb u rg  Genosse T o p s .  
A bgeordneter Genosse T  o m s ch i k w ar infolge ander­
w eitiger dringender A rbeiten verhindert, an  der Konfe­
renz teilzunehm en. D er Vorsitz w urde Genossen V i e r t -  
l e r  au s  Innsb ruck  übertragen, a ls  S chriftfüh rer fun­
gierte Genosse R e ic h  st ä d t e r  (M arb u rg ).

Genoffe S c h e i b e i n  aus Innsbruck erstattete das Re­
ferat. Redner schilderte in eingehender Art die zahlreichen Be­
schwerden des Zugbegleitnngspcrsonals ber Sübbahn über bie 
herrschenden Verhältnisse. Besondere Beschwerten bilden bie 
Zurücksetzungen beim bieSjährigen Jänneravancem ent, bie bis­
her nicht erfolgte l%fache Anrechnung in die Pension analog 
den S taatsbahnen, bie Nichtberücksichtigung ber zahlreichen 
Härten im Avancement sowie die Nichterfüllung ber wieber- 
holt von ber Perfonalkontmisfion an bie Verwaltung cingc* 
brachten Forberungen bt-S Zugbegleitungspersonals. Genoffe 
Scheibein schildert bann weiter in  ausführlicher Weise seine 
Tätigkeit in allen Fragen, bie bas Zugbegleitungspersonal be­
rühren. Seine Ausführungen gipfeln bicsbezüglich barin, datz 
die Zugsbegleiter dermalen keine neuen Forderungen zu stellen 
haben, vielmehr getrachtet werden müsse, bie bereits wieder­
holt der Verwaltung vorgclegten Forderungen durchzusetzen. 
E r betonte, daß dem Durchsetzen aller dieser Forderungen vor 
allem ein Hindernis entgegenstehe, und zwar, daß die Ver­
waltung immer erklärt, nu r das zu machen, was auf den 
S iaatsbahnen verbessert wird. E r e rnuerle  an die vorläufige« 
Ergebnisse der Bewegung auf den S taatsbahnen. Die Südbahn 
wird das C uartiergclb auf baSfelbe Ausmaß wie bei ben 
S taatsbahnen erhöhen unb wird auch den Dienern derselbe 
Härtenausgleich wie bei ben S taatsbahnen zuteil werben. D ies 
sind Errungenschaften, bie zwar niemand befriebigen können, 
aber trotzbem barf nicht übersehen werden, daß sie den Süd- 
bahnern mühelos zugefallen finb. Die nächste Aufgabe fei, bie 
vom P arlam ent noch bewilligten 17 Millionen Kronen, welche 
bie Regierung bis heute nicht burchgeführt hat, zu erlangen. 
D arin  sinb die zweijährigen Fristen für die D iener bis zur 
Endgehaltstufe von 2000 Str., die Ausdehnung des H ärtenaus­
gleiches auf die Unterbeamten unter Berücksichtigung der pro­
visorischen Dienstzeit für Unterbeamte und Diener, die Auf­
lassung der Gehaltstufe von 1S00 Kr. für die Unterbeamten und 
die Erhöhung des Endgehaltes auf 3000 Kr., lauter wichtige 
und dringende Forderungen auch des Zugbegleitungspersonals, 
enthalten. Diese sobald a ls  möglich zu erreichen, müssen alle 
Faktoren zusammenhelfen. D ie sozialdemokratische Fraktion im 
Parlam ent hat bereits ihre Bereitwilligkeit zugesagt, bei der 
Budgetberatung den Antrag zu stellen und zu vertreten, batz 
bie fehlenden 17 Millionen Kronen in bas Budget eingestellt 
werden. Aber felbftverstänblich muß eS auch Aufgabe bes ge­
samten Zugbcgleitungsperfonalö fein, burch Zugehörigkeit unb 
M itarbeit in der sozialdemokratischen Organisation diese Ak­
tion auf das tatkräftigste zu unterstützen.

A n der darauf folgenden D ebatte beteiligten sich 
fast sämtliche D elegierte. E s  wurden die in  den einzelnen 
S ta tio n e n  herrschenden besonderen Verhältnisse in ein­
gehender Weise beleuchtet. J e d e r  Redner ließ au s  seinen 
A usführungen  erkennen, daß es den V ertrauensm ännern  
lediglich darum  zu tun  ist, die so notwendige Einigkeit 
und Geschlossenheit un te r dem Zugbegleitungspersonal 
zu fördern und zu erhalten. Alle Redner veru rteilten  das 
Q u er treiben einzelner G egner der O rgan isa tion  und alle 
w aren der Ansicht, daß diesen Bestrebungen von den 
Z ugsbegleitern  energisch entgegengewirkt werden müsse, 
soll die nötige K ra ft zur Erreichung w eiterer Verbesse­
rungen en tfa lte t werden können. Selbstverständlich 
brachten die D elegierten auch den über die elenden Ver­
hältnisse un ter dem Zugbegleitungspersonal herrschenden 
U nm ut zur Sprache. D ie S üdbahnverw altung  sollte 
wirklich einm al einen T a g  Gelegenheit haben, alle die 
R ufe der E m pörung und Unzufriedenheit der Bedien­
steten einer K ategorie zu hören, sie m üßte es satt be­
kommen. die Bediensteten länger u n te r diesem Joch der 
Bedrückung seufzen zu lassen.

D ie A usführungen  de» Referenten und der D ele­
gierten w urden schließlich in  A nträgen  zusamm engefaßt, 
die einstim mige A nnahm e fanden.

D ie Beschlüsse lauten  dahin, daß die P ersonal­
kommission neuerlich alle bereits eingebrachlen A nträge 
urgieren, beziehungsweise verlangen soll, daß sic neuer­
lich zur V erhandlung und zu r endlichen D urchführung 
gelangen sollen.

D ie Z en tra le  wurde im  S in n e  der A usführungen  
des Genossen S  ch e i b e i u ersucht, dahinzuwirken, daß 
bei den S taa tsb a h n en  baldmöglichst eine entsprechende 
Verbesserung des FahrgebiihrenverdiensteS erzielt w ird, 
dam it auch die Z ugsbegleiter der S üdbahn  in  die Lage 
kommen, eine entsprechende E rhöhung des ganz unzu­
reichenden Fahrgebührenverdienstes zu erreichen.

E in  w eiterer A n trag  verlang t von der Z en tra le  die 
A bhaltung von V ersam m lungen fü r  das Z ugbegleitungs­
personal in  allen D om izilstationen. in  welchen die Kon«, 
fercnzbeschlüsse und alle die Z ugsbegleiter berührenden 
F ragen  eingehend besprochen werden.

» »
*

K onferenz der T nrnnSvertrauensm iinner des Zugbe-
glritungspersonals der k. k. E taatS bahnen .
Am 21. J ä n n e r  1912 fand in  Amstetten eine Kon­

ferenz der _ T u rn u sv e rtrau en sm än n e r der D irek tions­
bezirke W i e n ,  L i n z ,  I n n s b r u c k ,  V i l l a c h  und 
T r i e s t  statt. Anwesend w aren die T u rnuS vertrauens- 
m änner, beziehungsweise D elegierte derselben a u s  
W ien, Amstetten. Linz, S a lzb u rg . Bischofshofen, I n n s ­
bruck, Leoben und Villach, und Genosse Adolf M ü l l e r  
von der Z en tra le .
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Z u r  T ag eso rd n u n g : „S te llungnahm e zu der dom 
E isenbahnm inisterium  geplanten Aenderung der b is ­
herigen T urnusse", erstattete Genosse H a t t i n g e r  au s  
L inz d as  R eferat. E r  führte  a u s :

Wie verlautet. Beabsichtigt das k. k. Eisenbahnministe­
rium  in  nächster Zeit innerhalb der Statsbahndirektionen 
W ien, 2 it%  Innsbruck, Villach und Triest Verschiebungen in  
den Turnussen der Zugsbegleiter, hauptsächlich in  der Weise 
ditrchzitsichren, daß viel längere Strecken a ls  bisher ohne Ab­
lösung durchfahren werden sollen, angeblich, um  dadurch E r­
sparungen zu erzielen. W enn Ersparungen durch diese T u rn u s­
änderungen überhaupt erzielt werden, so ist zu erw arten, daß 
eä aus Kosten der Turnusse der Zugsbegleiter geschieht. ̂  Eine 
Verschlechterung derselben würde aber eine große Unzufrieden­
heit un ter den Zugsbegleiterri Hervorrusen. E s wird den 
Staatsbahndirektionen schwer werden, die strengeren Turnusse 
aufrecht zu erhalten, da sich gewöhnlich erst in  der P rax is, 
wenn sie vom Personal gefahren werden müssen, so manche 
H ärten Herausstellen, die bei Erstellung der Turnusse entweder 
übersehen oder leichter über dieselben hinweggegangen wurde. 
W enn die ununterbrochene Dienstzeit im  Personen- und Schnell­
zugsverkehr weiter ausgedehnt wird alL dies jetzt der Fall ist, 
so ist zu befürchten, daß darunter auch die Sicherheit des Ver­
kehrs leidet. Längere Fahrten  schwächen bekanntlich die geistige 
Spannkraft, die beim Fahrdienst schon in  Bezug auf die Be­
obachtung der S ignale  unbedingt notwendig ist, wesentlich ab.

Durch die beabsichtigte M aßnahm e dürften auch Per» 
sonalverschiebungen, beziehungsweise Personalversetzungen 
notwendig werden, die wieder die wirtschaftliche Lage der 
davon betroffenen Zugsbegleiter und das ganze Familienleben 
derselben auf das ungünstigste beeinflussen werden. S o  manche 
Zugsbegleiterdomizilstation würde von diesen Aenderungen 
h a rt betroffen werden.

Aus allen diesen Gründen, und nachdem sich die jetzigen 
Turnusverhältnisse im  allgemeinen bewährt haben, m uß das 
Zugbegleitungspersonal verlangen, daß der jetzt bestehende Z u­
stand auch fernerhin aufrechterhalton bleibt. Ferner, daß die 
Turnusvorschläge der Staatsbahndirektionen mindestens^ ein 
M onat vor dein Inkrafttre ten  der Sommer» und W interfahr­
ordnung den gewählten T urnusvertrauensm ännern  bekannt- 
gegeben werden, damit diese genügend Zeit haben, sich m it dem 
Personal über dieselben zu besprechen.

I n  der darauffolgenden D ebatte  kam einhellig zum 
Ausdruck, daß sich die Z ugsbeg leiter eine Verschlechte­
ru n g  der gegenw ärtigen Turnusse u n te r  keinen Um ­
ständen gefallen lassen können. Folgende R esolution 
fand  einstim m ige A nnahm e:

D ie  am  21, J ä n n e r  1912 in  Amstetten tagende 
Konferenz der T u rn u sv e rtra u e n sm ä n n e r der Direk- 
tionsbezirke W ien, Linz, In n sb ru ck  und Villach bs» 
schließt:

W ie seit einiger Zeit gerüchtweise verlautet, p lan t das 
k. k. Eisenbahnministerium Turnusänderungen in  dem S inne, 
daß das Zugbegleitungspersonal beim Personen- und Schnell» 
zugsdienst längere Strecken a ls  bisher durchfahren soll, um 
angeblich dabei Ersparungen zu erzielen. Nach den verlauten­
den Gerüchten soll diese M aßnahm e Personalverschiebungen 
und Personalreduzierungen sowie empfindliche Turnuöver- 
schlcchterungen zur Folge haben.

D ie Konferenz der T urnusvertrauensm änner beschließt 
in  W ahrung der Interessen der Zugsbegleiter, das jetzt be­
stehende Dienstverhältnis aufrecht zu erhalten. Z ur Erreichung 
dieses Zweckes wird die Zentrale ersucht, beim k. k. Eisenbahn­
ministerium wegen dieser beabsichtigten Schädigungen und 
Aenderungen vorstellig zu werden.

Außerdem hat eine D eputation der TnrnusbertrauenS- 
männer, bestehend aus den Genossen H a t t i n g e r  (Linz), 
W a b i t s c h  (W ien), I  d l (Innsbruck), R a u t  e r  (Villach) 
und einem (genossen aus Triest Beim k. t. Eisenbahnministe- 
iium  vorzusp'rechen und die Beschlüsse der Konferenz zu ver­
treten.

D ie in  Betracht kommenden V ertrauensm änner werden 
beauftragt, bei Erstellung der Turnusse unbedingt dafür zu 
sorgen, daß das Zugeständnis des f. k. EisenbahnministeriumS 
vom 14. Oktober 1908, w o n a c h  d i e  b e s t e h e n d e n  T  u r- 
n u s s e  n i c h t  v e r s c h l e c h t e r t  w e r d e n  d ü r f e n ,  i m  
G e g e n t e i l ,  e i n e  V e r b e s s e r u n g  d e r  V o r s c h r i f ­
t e n  ü b e r  d i e  B e m e s s u n g  d e r  D i e n  st- u n d  R u h e ­
z e i t e n  e i n t r e t e n  s o l l ,  eingehalten wird. Ergeben sich 
bei V ertretung dieses Standpunktes Schwierigkeiten, so ist so­
fort an die Zentrale zu berichten, welche das Notwendige zu 
veranlassen hat.

K onferenz des Z u g iirg lc itu n gsp erso n a ls der k. k. Nord-
baii».

Diese Konferenz fand am  9. F e b ru a r  1912 in  
L undenburg statt. Erschienen w aren  von 15 O rtsg ru p p e n  
25 D elegierte. A ußerdem  w aren  anwesend: V on der 
Personalkom m ifsion die Genossen K ö n i g  und 
S t a n z t ,  von der Z en tra le  Genosse Adolf M  ü  l  I e r  
und vom S e k re ta ria t in  B rü n n  Genosse K o r  a  n d a. 
I n s  P räsid ium  w urden die Genossen H e r  l  i  n g e r  
«Oswiecim) a ls  Vorsitzender, W  e s e I y (Lundenburg) 
a ls  S te llv e rtre te r  und Z a n n i n g e r  (W ien) a ls  
S ch riftfü h rer entsendet.

Zum  1. Punkt der Tagesordnung „Die Schädigung der 
Zugsbegleiter wegen Ausdehnung der Regiefahrten", erstattete 
Genosse M ü l l e r  den Bericht über die von der Zentrale durch­
geführte Aktion. Wie aus dem Bericht im  „Eisenbahner" her- 
oorgeht, ist es der O rganisation gelungen, in  dieser Frage vor­
läufig einen Erfolg zu erzielen. Aufgabe der Zugsbcgleiter ist 
es, darüber zu wachen, daß der nunmehrige, verbesserte E rlaß  
bezüglich der Regiefahrten auch eingehalten und durchgeführt 
wird.

Heber den P u n k t en tspann sich eine längere D e­
batte , deren E rg eb n is  die A nnahm e eines A n trages 
w ar, der dah in  lau te t, daß sämtlichen in  einer P a r t ie  
verwendeten Z u g b e g le ite rn  analog  dem Z u g sfü h re r die 
ganze Z e it m it den G ebühren „ fü r  die F a h r t  im  D ienst" 
zu verrechnen ist.

Beim nächsten Punkt, „Die Nichternennung von Zugs» 
sührern zu Oberkondutteuren", berichtete vorerst Genosse ® li­
tt i g über die von ihm in  der Personalkommission eingebrachten 
Anträge. Desgleichen Genosse S t a n z t .  Beide Redner und 
auch Genosse L e i tz  au s CIrnich und andere Genossen, die in 
dieser Frage wiederholt Bei der Direktion und beim Eisenbahn- 
Ministerium vorgesprochen haben, hoben hervor, daß ihnen wie­
derholt versichert wurde, daß in der „Revision" verwendete 
Oberkondukteure ex tra  s ta tum  geführt werden und ihre 
Posten demzufolge die S tornierung der Unterbeamtenposten 
Beim Güterzugsdienst nicht normiert.

Genosse W e i n e r  aus B rünn  erinnerte in  einer au s­
führlichen D arlegung an  die feinerzeitige Erklärung des 
H errn Nordbahndirektorö B aron B a u h a u s  gegenüber dem 
Abgeordneten Genossen T  o m s ch i k im Septem ber 1808 (siehe 
„Eisenbahner" N r. 27/1908), w o n a c h  f ü r  d i e  L a s t z u g ­
b e g l e i t e r  a l l e i n  46'/ U n t e r b e a m t e  n st e i l e n  n e u  
n o r m i e r t  w u r d e n .  D a m a l s  w a r e n  h i e v o n  n u r  
12 P o s t e n  b e s e t z t .  E S  w a r e n  a l s o  noch 467 P o s t e n  
z u  b e s e t z e n .  D  t e f e h o h e  Z a h l  d e r  n o r m i e r t e n  
.P o s t e n  s i c h e r e  d e n  L a s t z u  g 8 b cg  l c  i t c r  n a u f

«Der Gifeubahner.-

w e i t e  Z e i t  h i n a u s  b e i  E i n h a l t u n g  d e r  b o r g e »  
f c h r i e b e n e n  B e d i n g u n g e n  d i e  E r n e n n u n g  z u m  
U n t e r b e a m t e n .  D i e  U n t e r  B e a m t e n e r n e n n u n ­
g e n  B e i  d e n  P e r s o n e n z ü g e n  t a n g i e r e  d i e  Be» 
f ö r d e r u n g  d e r  L a s t z u g s b e g l e i t e r  z u  U n t e r ­
b e a m t e n  n i c h t ,  d a  d i e  b e i m  P  e r  fo n  e n z u  gs -  
d i e n s t  v e r w e n d e t e n  U n t e r b e a m t e n ,  w e i l  a u f  
D i e n e r p o s t e n  s t e h e n d ,  b e i  d e r  ̂  N o r m i e r u n g  
n i c h t  i n  B e t r a c h t  t o m m e n. Gegenwärtig sind noch 108 
Posten unbesetzt. Tatsache fei. daß durch die Willkür einzelner 
Macher diese Posten Leuten verliehen wurden, denen sic gar 
nicht gebühren. S o  hat ein Deutschnationaler, der erst in  der 
Gehaltstufe von 1100 Kr. stand, die Ernennung bekommen. 
Gegen alle Vorschriften wurde ihm ein ganzes J a h r  in  der 
Vorrückung geschenkt. D ie Konferenz hat die Aufgabe, die E r­
nennung der zahlreichen Lastzugsführer, die an  der Reihe zur 
Ernennung sind, energisch zu urgieren.

Genosse M  ü l t e v von der Zentrale verwies in  seinen 
Ausführungen auf das Zugeständnis der Regierung vom Ok­
tober 1908, wonach alle Lastzugsführer, die in der Gehaltstufe 
von 1200 Kr. stehen, die Oberkondukteursprüfung erfolgreich 
abgelegt haben und eine zweijährige Verwendung a ls  G üter­
zugsführer m it einer ständigen P a rtie  aufweisen können, zu 
Oberkoudukteuren ernannt werden.

I m  S in n e  der A usführungen  des Genossen 
M üller und der D elegierten w urde beschlossen, daß die 
V ertrau en sm än n er sofort die genauen D aten  über den 
S ta n d  der N orm ierung  und aller jener Lastzugs­
führer, die an  der Reihe sind, zu O berkondutteuren 
e rn a n n t zu werden, an  die Z en tra le  zu senden haben. 
D ie Z en tra le  ha t dann  ein entsprechendes E lab o ra t 
auszuarbe iten  und der D irek tion  und dem E isenbahn­
m inisterium  zu un terb reiten .

Außerdem  hat eine D ep u ta tio n  bestehend a u s  den 
Genossen K ö n i g  (O derberg), K a u tz  (Lundenburg), 
H r  b a ß (P re ra u )  und P  i s ch (B rü n n )  u n te r  V er­
m ittlung  der Z en tra le  bezüglich dieser und aller übrigen 
F rag en  beim E isenbahnm inifteriu in  und bei der D i­
rektion vorstellig zu werden.

H ierau f gelangten die übrigen P unk te der T ag e s­
o rdnung: „Beigabe von M a n ip u lan ten " , „S te llungnahm e 
wegen V erw endung der Z ugsbegleiter zum  Verschub» 
dienst" und die übrigen zahlreichen Beschwerden der 
Z ugsbeg leiter zur V erhandlung. Auch h ier entwickelte 
sich eine lebhafte, aber sachliche D ebatte , die deutlich 
erkennen ließ, daß die Z ugsbegleiter u n te r den h err­
schenden V erhältnissen schwer zu leiden haben, daß fo rt­
w ährend Verschlechterungen in  den Turnussen, Gehalt» 
und Lohnverhältnissen gep lan t sind und auch durchge­
fü h rt werden, daß aber die Z ugsbegleiter wohl gerüstet 
stehen und durchaus nicht gewillt sind, irgend welche 
Verschlechterung oder W egnahm e ih re r Rechte ruh ig  
hinzunehmen. D ie vorliegenden A n träge w urden nach 
eingehender B e ra tu n g  der Z en tra le , der gew ählten D e­
pu ta tio n  und der Personalkommission zur w eiteren B e­
handlung zugewiesen. I n  denselben w ird  verlang t:

Die sofortige Erfüllung der dringendsten Forderungen 
des Zugbegleitungspersonals, wie zweijährige Fristen bis zum 
Endgehalr, die Ausdehnung des Härtenausgleiches und die E in­
rechnung der provisorischen Dienstzeit in den HärtenauSgleich 
fü r Umerbeamte und Diener, die Auflassung der 1300 Kr. für 
Unterbeamte, die Erhöhung des Endgehaltes auf 3000 Kr., die 
anderthalbfache Entlohnun.' der Nachtdienste, die gänzliche Auf­
hebung der Regiefahrten, die Regelung der Turnusse und der 
Kasernenmisere it. s. w.

Die Gewährung derselben Fahrgebührenb-günstigung für 
die Güterzugsbegleiter der W iener Lokalstrecke, wie eine solche 
bereits für die Zugsbegleiter in den S tationen  Wien 1, H aupt­
zollamt, und B rig ittenau besteht.

D ie Bezahlung sämtlicher Verspätungen und der ge­
samten Vorbereitungszeit.

D ie Beistellung von M anipulanten zu allen Frachten 
befördernden Zügen. ; „

Die E inführung der Fahrtaggeldklasse 0  fü r die Zugs­
begleiter in  der S ta tio n  Ostrau-M ontanbahn.

Die Anerkennung der nach alten Nordbahnnormen ab­
gelegten Prüfungen fit alle jene Zugsbegleiter, die zur Zeit 
der Einführung der Prüfungsvorschrift der k. k. S taatsbahnen 
noch nicht definitiv waren.

Die Ernennung auch aller jener Lastzugsführer zu 
Oberkondukteuren, die nach alten Nordbahnnormen noch vor 
der Einführung der Prüfungsvorschrift der k. k. S taatsbahnen  
Prüfungen abgelegt haben, und bei der Normierung der 469 
Posten unberücksichtigt geblieben sind.

Stellungnahm e bei der Direktion, daß in einer Reihe 
von S ta tionen  der Verschub vom Zugbegleitungspersonal nicht 
geleistet werden kann.

Nach einem  kräftigen Appell des Genossen 
W e i n e r  an  die D elegierten zu ta tk rä ftig e r M ita rb e it 
in  der O rgan isa tion , w ird die Konferenz, .die gewiß 
w ieder zur A ufk lärung  und zu weiteren E rfolgen bei­
getragen  hat, geschlossen. ..  .. A. Je ,

Sie ßutlshmug der Loksmotivper- 
firnels bei BerschuMMiMmsen.

Nach einem  E rla ß  des E isenbahnm inisterium s 
sollen nunm ehr dem Lokomotivpersonal n u r  so viele Wer» 
schubstunden gezahlt werden, a ls  die Lokomotive ta t ­
sächlich verschiebt, nicht auch die andere hiebei dienstlich 
zugebrachte Z eit. I n  dieser Angelegenheit, die eine we­
sentliche Verschlechterung gegen den bisherigen Zutfond 
bedeutet, sprach eine A bordnung des Lokom otivperjonat» 
im  E isenbahnm inisterium  vor, über welche Vorsprache 
u n s  nachstehender Bericht zugegangen ist:

lieber Aufforderung einer sehr großen Anzahl von Kol» 
legen und Genossen, die über die Kürzung der Verschubstunden, 
und dies m it Recht, erbittert sind, sprachen am  3. F ebruar eine 
D eputation beim H errn Eisenbahnminister vor.

An dieser Vorsprache beteiligten sich der Obmann des 
Lokomotivführervereines in Wien, Herr K ü h n, das Mitglied 
des Zentralauöschusses Genosse P r e i ß ,  für den Lokomotiv­
führerverein in Böhmen die Kollegen P i c h l e r  und H o r a k ,  
für den Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein die Genossen 
H a r t e n t a l e r  (Wien) und P f l ü g t e t  (W ien), dann die 
Heizer B r a d a c  und B r e j k a  für ihre Kollegen in Böhmen 
und Heizer Genosse D r e w o  (Heiligenstadt) fü r die tu  der 
Gewerkschaft organisierten Heizer.

Nachdem die D eputation drei S tunden gewartet hatte, 
erschien der Herr E i s e n b a h n m i n i s t e r  in Begleitung der 
Herren Fachrcferenten M inisterialrat M i l l i n g e r  und Regie, 
rungsra t K a r a s e k  int Sitzungssaal, i» welchem dann die 
Besprechung stattfand.

Obmann H err K ü h n  stellte die D eputation vor und er­
klärte kurz den Zweck der Vorsprache. Genosse P  r ei ß als 
Sprecher der D eputation führte ungefähr folgendes au s :
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D ie D eputation ist im Auftrag der Kollegen erschienen, 
um  Einsprache zu erheben gegen den E rlaß, Zahl 54.664, der 
die Kürzung der Verschubstunden zum Gegenstand hat und den 
Herrn M inister zu bitten, er möge den E rlaß  annullieren. 
Diese B itte wird in zweifacher Hinsicht begründet: erstens durch 
die materielle Schädigung, die der E rlaß  zur Folge hatte und 
zweitens durch die Tendenz, die dem E rlaß  zugrunde liegt.

D ie Quintessenz des Erlasses liegt darin, daß nunmehr 
nur so viele Verschubstunden gezahlt und bestätigt werden, a ls  
sich die verschiebende Lokomotive tatsächlich in Bewegung be­
findet, während die übrige Zeit, während welcher sich sowohl 
der Führer wie der Heizer auf der Lokomotive _ befinden, 
also im . Dienst stehen, entweder gar keine Entschädigung ge­
währt oder doch n u r Dampfhalten honoriert wird. Durch diesen 
E rlaß  erleiden eine Reihe von Kollegen eine materielle E in­
buße, die bis zu 300 Kr. per J a h r  beträgt. E s darf nämlich 
nicht vergessen werden, daß nicht allein am Stundengeld ein 
Verlust Eintritt, sondern auch an den Präm ien. W enn plötzlich 
weniger Verschubstunden berechnet und bezahlt werden a ls 
früher, ist auch das Kohlenäquivalent geringer, und da sich 
der Kohlenverbrauch nicht nach dem Erlaß, sondern nach den 
praktischen Verkehrsbedürfnissen richtet, brauchen die Kollegen 
gleich viel Kohle wie früher und machen daher in  den meisten 
Fällen statt Kohlenprämien, Kohlenschulden. Es ist doch be­
kannt, daß das Ausmaß für die S tunde Verschub schon seit 
langem viel zu gering ist, ganz abgesehen davon, daß auf die 
Lokomotivserie, welche verschiebt, keine Rücksicht genommen wird.

Diese Verfügung — hob Genosse P r e i ß  weiter hervor 
— bedeutet für unsere Kollegen des Reservedienstes, und das 
sind die allerärmsten unter den Lokomotivführern und Heizern, 
weil es durchwegs junge Kollegen m it kleinen Gehalten sind, 
einen großen Verlust, so daß m an ohne Uebertreibung behaupten 
kann, es wurde ihnen der Brotkorb höher gehängt, und ihre 
Kinder müssen sich m it einem kleineren Stück Brot begnügen.

Die Herren Referenten werden vielleicht den Einwand 
bringen, den Lokomotivführern sei früher mehr gezahlt wor­
den, a ls  ihnen tatsächlich gebührte. Auch dieser Einwand ist 
nicht richtig. Sowohl von feiten des Eisenbahnministeriums 
a ls auch von feiten der k. k. Staatsbahndirektionen wird der 
größte Teil der variablen Bezüge des Lokomotivpersonals a ls  
Fixum, a ls  ein integrierender Bestandteil des Gehaltes ange­
nommen und demgemäß behandelt. Ich erlaube m ir dies nu r 
an einem Beispiel nachzuweisen E in Schlosser, der von der 
Werkstätte herauskommt, hat einen Taglohn, nehmen w ir an. 
von Kr. 4'30; er erhält in  demsolben M oment, a ls  er auf die 
Lokomotive steigt, nur mehr Kr. 2'60, also eine Reduktion von 
2 Kr. per Tag. D ie neue Stellung (Lokomotivführerlehrling) 
bedeutet für den M ann gewissermaßen ein Avancement. W enn 
nun dieser Schlosser auf die Reserve kommt, bann verdient er 
nicht einm al mehr das, w as er hinter dem Schraubstock ver­
dient hatte.

Also doch wohl ein Beweis, wie schon die Staatseisen- 
bahnverwaltung selbst das Nebeneinkommen, die variablen Be­
züge des Lokomotivpersonals, als ein bestimmtes und unbedingt 
wiederkehrendes Einkommen rechnet. Bei den Lokomotivführer» 
anw ärtern  verhält sich die Sache ebenso. S ie  haben weniger 
Anfangsgehalt a ls  andere Kategorien m it gleicher oder an­
nähernd gleicher Vorbildung, und gleichviel a ls  Kategorien, von 
welchen wohl Fachkenntnisse, aber keine Prüfungen (mit Aus­
nahme der neuen Anstellungsprüfungen über S ignale ic.) ver­
langt werden. „ .... .

Ich habe schon wiederholt in  öcrPcrfonalfom nuiuon und 
auch im Zentralausschuß auf diesen Umstand hmgcivieicn, 
immer wurde mir und meinen Kollegen entgegnet: „Aber ich 
bitte S ie , das Lokomotivpersonal hat doch einen Nebenverdienst, 
sie haben doch ihre variablen Bezüge!"

lind diese variablen Bezüge wurden nun beim Reserve­
personal gewaltig gekürzt! Ich glaube daher, m it Rech! be­
haupten zu dürfen, die Kürzung der Verschubstunden der me» 
servesührer ist so zu werten, als wenn m an anderen Katego­
rien einen Teil ihres Gehaltes ober Quartiergeldes genommen 
hätte. M it dem gleichen Recht könnte man auch die Zehrgelder 
der Arbeiter, D iener, Unterbeamten und Beamten streichen, 
ein Vorgang, der sicherlich bei allen Eisenbahnern, vom Arbeiter 
angefangen bis zum Oberbermien hinauf, die grozte E n t­
rüstung und den allergrößten Widerstand hervorrufen wurde.

Und doch sind die Reduktionen der Verschubstunden nicht 
die einzigen, die an  den Nebenverdiensten des Lökomotiv- 
personals vorgenommen wurden. An unseren Prämienoerbien» 
steu wird schon seit Jah ren  immer wieder und immer wieder 
reduziert. Ich habe zufällig einmal in eine Präinienstatistik 
des Direktionsbezirkes Innsbruck Einsicht bekommen. D a  ich 
selber schon Statistiken gemacht habe, interessierte ich mich 
nicht für die großen Ziffern, in welchen die Gesamtleistungen 
zum Ausdruck kommen, sondern für die Durchschnittsziffern der 
Verdienstbeträge, die doch gewissermaßen der Zweck und der 
Schlüssel der Statistik sind. D arau s ging folgendes hervor: 
Die Statistik umfaßte die Jah re  von 1896 bis 1903. I m  Jah re  
1896 entfielen a u f  die Krone Kilometergeldverdienst 72 H. 
Präm ie. S ie  fiel konstant bis zum Jah re  1908 auf 42 H. oder 
von 72 auf 42 Prozent. Analog ist das V erhältnis der Präm ie 
zu den Bruttotonnenkilometerleistungen. I m  Jah re  1586 ent­
fiel auf 1000 Bruttotonnenlilom eter 17, im Jah re  1905 31 H. 
Präm ie. Dabei darf nicht vergessen werden, dag 1896 zwei- und 
brcigciuppclte Lokomotiven über den Arlberg fuhren, während 
heute schon vier» und fünfgekuppelte Lokomotiven im Dienst 
stehen, ja  sogar eine neue sechsgekuppelte Lokomotive cir.geiie» 
fert werden soll. D as  bedeutet doch sicherlich eine gewaltige 
Steigerung, eine Verdichtung der Leistung des Lokomotivfüh­
rers und Heizers. Früher w ar bei den Schnellzügen über den 
Arlberg 80 Tonnen Maximalbelastung, heute führen die neuen 
Lokomotiven 310 Tonnen allein, bei kürzeren Fahrzeiten a ls  
damals.

2. Erheben w ir auch Einspruch gegen die Tendenz das 
Erlasses. Info lge des Erscheinens des Erlasses im Amtsblatt 
werden die Exekutivorgane (Verfchubperfonal und die dienst­
habenden Beamten) dazu erz.g-n, die Vorschriften zu über­
treten. M an läßt dort Wagen rollen, wo dies verboten ist, 
stößt besetzte Postwagen, Wagen m it explosionsgefährlichen 
G ütern re. ab u. f. w. D er Lokomotivführer kann sich dagegen 
gar nicht wehren, es sei denn, daß er immer Rapporte macht 
und sich m it dem ganzen Personal, m it dem er Dienst machen 
muß, verfeindet, Rapporte, die übrigens, wie dies die P rax is 
zeigt, sehr geringe Effekte zeitigen.

D er E rlaß  bedroht ferner Beamte m it S tra fe , die zu viel 
schreiben, fü r zu wenig schreiben gibt es eine S tra fe  nicht. 
Die natürliche Folge davon ist, daß eher weniger a ls  zu viel 
geschrieben w ird; die Herren Beamten haben gar kein I n te r ­
esse, ihre H aut fü r das Lokomotivpersonal zum M arkt zu 
tragen! Gegen dieses Wenigerschreiben kann sich der Loko­
motivführer bei der Reserve absolut nicht wehren, gegen ihn 
stehen immer drei und mehr Personen, die gegen ihn zeugen, 
er muh, auch wenn er voll im Rechte ist, untergehen. R ur bei 
durchfahrenden Zügen kann er sich auf den S treifen  des Ge­
schwindigkeitsmessers berufen, der ihm einen unparteiischen 
Zeugen abgibt.

D ann  hat ferner jetzt schon, ganz kürzt Zeit nach dem 
Erscheinen des Erlasses, die Unsitte eingerissen, daß, und zwar 
trifft dies DispositionSstationen, durchfahrende Güterzugs- 
oder Personenzugslokomotiven zum Ver>chub verwendet wer­
den. M an praktiziert dies auf folgende A rt: Die ankommende 
ZugSmaschine muß bis 14 M inuten verschieben, während dieser 
Zeit steht aber die Reservelokomotive. Verschub bekommen beide 
keinen bezahlt. D er Kollege K ü h n  wieS hiebei auch darauf 
hin, daß sogar jene Pausen, die die Reserve macht, 
weil sie au f die E infahrt der Züge w artet und den Verschub
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unterbricht, abgezogen werden, wiewohl für dieselben doch der 
Lokomotivführer nicht verantwortlich gemacht werden kann.

Genosse P r e i s ,  fortsahrend, sagte weiter, ebenso ist die 
Bestimmung fü r den Lokomotivführer gefährlich, die sagt, er 
werde gestraft und exemplarisch gestraft, wenn er die Ver­
schiebung „absichtlich" verzögert. W er ist cs aber, der darüber zu 
urteilen hat? Wer stellt die Absichtlichkeit der Verzögerung 
fest? D er diensthabende Beamte! Ich will den Herren Beamten 
durchaus nicht nahctreten, aber glaube doch, behaupten zu 
können, baß sie die Geschwindigkeit einer fahrenden Lokomotive 
nicht richtig zu schätzen vermögen Und dennoch gelten sie a ls  
der Sachverständige. W ir bitten daher im Rainen der Loko­
motivführer und Heizer, den E rlaß  zu annullieren, oder aber 
eine Kompensation zu gewähren, d a h i n g e h e n d ,  d a ß  a l l e  
k o m m a n d i e r t e n  L e i s t u n g e n  m i t  D i e n  st s t u n ­
d e n  e n t s c h ä d i g t  w e r d e n .

Ich erlaube m ir zu erinnern, daß es gerade in diesem 
S aa le  war. in welchem uns vor zwei Jah ren  anläßlich einer 
Vorsprache bei seiner Exzellenz dem Herrn Eisenbahnnnnister 
W rba versprochen worden ist, die kommandierten Dienststunden 
fü r all- Leistungen aukzudehnen. Bei der damaligen Verhand­
lung w ar auch Herr M inisterialrat M i l l i n g e r  anwesend.

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich m ir auch darauf 
hinzuweisen, daß die Qualifikation des Lokomotivpersonals im 
allgemeinen viel schlechter und ungünstiger ist, a ls  jene der 
übrigen Kategorien speziell  ̂der Unterbeamtenkategorien. Ich 
habe seinerzeit die Sache wiederholt statistisch bearbeitet und 
e8 hat sich gezeigt, daß die höchsten Untecüeamtenkategorien 
bis zu 100 Prozent, die Bahnmeister, Signalm eister rc. 70 bis 
90 Prozent, Obcrkonduktcure 55 bis 75 Prozent, außertourlich 
qualifiziert timrdeiu während bei den Lokomotivführern nur 
20 bis 28 Prozent dieselbe Klassifikation erfuhren; bei den An­
w ärtern itnch Heizern beträgt der Prozentsatz nur 4. Ich bin 
zw ar nach wie vor ein Gegner der autzertourlichen Q ualifika­
tion und Beschreibung, und zwar insolange, als unter den 
gegenwärtigen M odalitäten qualifiziert und klassifiziert wird. 
Aber das muß man doch betonen, daß in dieser, den anderen 
Berufsgruppen gegenüber minderen Qualifikation und Klassifi- 
tion eine Zurücksetzung und Kränkung des Lokomotivpersonals, 
insbesondere der Lokomotivführer liegt, die unsere Kollegen 
sicherlich nicht verdienen. M an kann doch mit Recht behaupten, 
daß mit Ausnahme einzelner, nicht in die Wagschale fallen­
der Ausnahmen, die Lokomotivführer und Heizer ihren schweren 
und aufreibenden Dienst gewissenhaft und sachgemäß ver­
richten. W ir bitten Eure Exzellenz auch in dieser Richtung um 
eine Reform.

Zum Schluß habe ich noch auf das S trafw esen hinzu­
weisen, wobei ich betone daß das Strafw esen unseren Kol­
legen gegenüber in einer Meise angewendet wird, von der man 
sagen kann, sie habe mittelalterliche Formen. Genosse Preih  
zitierte nun zur E rhärtung eine Reihe von D etails und be­
tonte, daß Rekurse so gut wie nie einen Erfolg zeitigen. Er 
bitte also auch, in diesem Belangen im Namen der Kollegen 
um eine Remedur.

D er Herr M inisterialrat M i l l i n g e r ,  a ls  Referent 
und Chef der Zugsfördering, erwiderte auf diese Ausführun­
gen, daß die Lokomotivführer und Heizer der Reserven da, 
durch, daß ihnen mehr S tunden gezahlt wurden, als sie ta t­
sächlich verschoben, einen illegitimen Bezug erhalten hätten, 
der sich einfach nicht rechtfertigen liefe. E r verwies dar ruf, 
dafe genau so ein Lokomotivführer, der 300 Kilometer gefahren 
sei, sich 350 Kilometer in das Dienstleistungsbuch eintragen 
könnte; dies wäre ebenso unrichtig und unehrlich. Dieser 
M einung schloß sich sehr lebhaft Herr NegierungSrat K a r a ­
se  k an. Kollege P r e i t z  erwiderte hierauf, der Vergleich sei 
nicht ganz richtig. M em r eitv Lokomotivführer 300 Kilometer 
zu fahren habe, werden di-.S nicht mehr und nicht weniger, ob 
er schnell oder langsam fahre; er könne nur in kürzerer oder 
längerer Zeit hinkommen. Bei der Reserve sei dies anders, 
man könne für eine Arbeit, die man in vier S tunden machte, 
auf sechs S tunden brauchen, m an brauche nur vorsichtiger zu 
verschieben.

D er H err NegierungSrat K a r  a s e k erwiderte hierauf, 
dres wäre von den Lokomotivführern nicht fair, nicht an-

Wesen und dem In h a lt des Erlasses entspreche, daß eine der 
artige In terp re ta tion  des Erlasses illoyal fei; er werde dies­
bezüglich Weisungen ergehen lassen.

W ir können die Lokomotivführer an dieser S telle nu r 
ermahnen, sich mit den Herren diensthabenden Beamten oder 
den Platzmeistern in keine unnütze Kontroverse einzulassen, 
sondern einfach einen Rapport zu machen, wenn sie an Stelle 
der Reserven zu verschieben haben. Wenn die Rapporte gegen 
unsere E rw artung nicht behandlet werden sollten, so möge dies 
einfach an  die Vereinsleitungen der koalierten Organisationen 
bekanntgegeben werden.

D er Herr Eisenbahnminister schloß sich der Meinung der 
beiden Herren Fachreferenten an und meinte ebenfalls, der 
Bezug der Mehrverschubstunden sei ein illegitimer gewesen, den 
E rlaß  könne man nicht aufheben. Wohl aber könne man dar­
über reden, daß durch den bis jetzt praktizierten Vorgang sich 
ein Gewohnheitsrecht auSgeoildet habe, daß die betreffenden Be­
diensteten den materiellen Verlust schwer empfinden, also in 
anderer Form eine Kompensation wünschen. Rach dieser E r­
klärung entfernte sich der M inister m it dem Aufträge an  die 
beiden Herren Referenten, sich über die Angelegenheit von der 
D eputation genau informieren zu lassen und ihm dann Be­
richte und eventuelle Vorschläge zu erstatten.

I n  der nun folgenden Debatte, an der sich auch nahezu 
alle Deputaiionsm itglieder beteiligten, verwahrten sich die 
beiden Herren Referenten gegen die Ausführungen des Kol­
legen Preife, betreffend seiner Behauptung, der E rlaß  erziehe 
die Leute zur Uebertretunz der Vorschriften, dann, daß die An­
wendung der S trafgew alt mittelalterliche Formen habe, bezie­
hungsweise sie verlangten diesbezügliche Beweise. Sowohl Ge­
nosse P  r  c i ß a ls  auch die Genossen H a r t e n t a l e r. P  i ch l e r 
und H o r a k suchten an der Hand von konkreten Beispielen die 
Richtigkeit dieser Behauptung zu beweisen, von der sich aller­
dings die Herren tfunlhonärc des Eisenbahnministeriums trotz 
alledem nicht überzeugen ließen.
,  „  Dm bei der D eputation anwesenden Heizer schlossen sich
den Ausführungen der Loromotivführer an und brachten außer» 

„1°* bic B itte vor, es mögen die Berufsheizer früher an» 
toerbcn' da jetzt viele 8 bis io  Jah re  im Taglohn 

E l  dann erst noch zwei Jah re  auf systcmisierten
Posten zubringen müssen.

,  .~ l r  r^ err M inisterialrat M i l l i n g e r  meinte bann 
nach einer langen Debatte, in der alle Einzelheiten besvrocken 
worden waren, der E rlaß  könne nicht zurückgenommen werden 
wohl aber wolle er sich dafür Einsetzen, daß auf eine andere 
Art oen Lokomotivführern und Heizern des Reservedienstes 
eme Entschädigung geboten werde, etwa dem Vorschläge ent­
sprechend, die Dienstesstunden für alle kommandierten Leistun­
gen zu gewähren. 1

Genosse P r e i h  erkundigte sich über die durch die Kol- 
egen von Wien II tingebrachte Beschwerde, betreffend die Um­

stellung des RangSstatus.
V. . .  D er H err M inisterialrat M i l l i n g e r  teilte mit. daß 
die diesbezügliche Verfügung bereits vom Eisenbahnmimsterium 
abgegangen sei. E r stehe auf dem Boden des Erlasses, be­
ziehungsweise^ der Ergänzungserlässe, für ihm sei der RangS- 
flatus abgeschlossen.

Ein Deputationsmitglied beschwert sich dann, daß der 
RangSstatus im S inne  der Erlässe in seinem Heizhaus nicht 
eingehalten werde, 1

D arau f erwiderte M inisterialrat M i l l i n g e r ,  er 
könne wegen dieser M itteilung keinen E rlaß  hinausgeben, die 
Erlässe müssen eingehalten werden, das müsse ohnehin ge­
schehen; um Eingreifen zu können sei eine konkrete Beschwerde 
nötig. Dasselbe  ̂Deputationsmitglied führte auch Beschwerde 
über Mißstände in der Durchführung des sogenannten ad hok- 
Erlasses und sagte, im Heizhaus Wien I  beispielsweise sind 
nicht so viele Posten a ls  normierte angegeben worden, a ls  im 
Minimalverkehr tatsächlich Lokomotivführer benötigt worden 
sind, infolgedessen sind eine Reihe von A nwärtern, die den An­
forderungen und Bedingungen des ad I-ok-ErlaffeS entsprochen 
hätten, im Jänneravancem ent nicht zum Lokomotivführer er­
nannt worden. Diesbezüglich könne sich das Eisenbahnmini­
sterium nur an die Eingabe der Heizhausleitungen halten. 
Herr M inisterialrat M i l l i n g e r  meinte, die betreffenden 
Bediensteten mögen sich diesbezüglich an die Staatsbahndirek­
tion Wien wenden, die die Eingaben überprüfen könne, worauf 
ihm aber erwidert wurde, daß dieselben bei der S taa tsbahn ­
direktion Wien bereits borgesprochen hätten, aber aus das 
Eisenbahnministerium verwiesen worden sind.

Die Herren K ü h n ,  H a r t e n t a l e r ,  P f l ü g e r ,  
P r e i f e ,  P i c h l e r  und H o r a k  brachten dann auch die nett 
einzuführende Verschubprämie zur Sprache. Die beiden Herren 
Referenten erwiderten, die Sache sei in einem S tadium , in 
dem sie keine Auskunft geben könnten, das eine sei aber sicher, 
wenn eine Präm ie eingeführt werde, wird der Lokomotivführer 
in erster Linie daran partizipieren; ihn könne und wolle man 
auf keinen Fall aus schließen.

Nachdem die Porsprache — abgesehen von der W artezeit 
— bereits 1(4 S tunden gedauert hatte, meinte der Herr M i­
nisterialrat M i l l i n g e r ,  er werde sich für unsere B itte Ein­
setzen ; eine bestimmte Zusage könne er aber nicht machen.

D am it w ar die Vorsprache beendet. W ir wollen nur noch 
bemerken, daß der Bericht trotz seines Umfanges durchaus nicht 
vollständig ist, w ir aber auf eine Reihe von Einzelheiten der 
Debatte aus Gründen der Opportunität in unserem Berichte 
heute nicht eingchcn, w ir behalten uns vor, wenn nötig, noch 
darauf zurückzukommen.

Von der Södbaho.
Aus I n n s b r u c k  w ird geschrieben:
F ü r  einen elenden Lohn von Kr. 2-20 per Tag 

müssen Aushilfskondukteure, Bremser und Kondukteur- 
aspiranten in Innsbruck und Bozen der Südbahn dienen. 
Obwohl der Generaldirektion bekannt ist, daß Innsbruck 
B» bett teuersten S täd te n  Oesterreichs gezahlt werden 
muß. hat sie sich bis heute noch nicht entschließen können, 
die Löhne der genannten Kategorien auf das gleiche 
Ausmaß der Staatsbahnbediensteten zu erhöhen, das, 
obwohl sich die Südbahn  lau t Z irku lar 385, P unk t 1. vom 
Ja h re  1907 verpflichtet hat, jede Allsbesserung, welche die 
S taa tsb a h n  ihren Bediensteten gewährt, auch bei der 
Südbahn dlirchzuführen.

D ie S taatsbahndirek tion  Innsbruck bezahlt ihren 
Bremsern, Aushilfskondukteuren und Kondukteuraspi­
ranten Taglöhne von Kr. 2-60 bis Kr. 2-80. Gewiß auch 
jämmerlich geringe Löhne. Uber die Südbahn will diese 
nicht einführen. S ow eit u n s bekannt ist, wurde in den 
Sitzungen der Personalkommission. (G ruppe Zugsbegleiter) 
schon wiederholt auf die Unterschiede der Bezahlung bei 
der Südbahn und bei der S taa tsb a h n  hingewiesen und 
die Gleichstellung verlangt, aber erfüllt hat die Südbahn 
dieses berechtigte Begehren noch nicht; die Löhne der 
Bremser sind bis heute die gleichen geblieben, w as um so 
empörender ist, nachdem die Südbahn für Innsbruck, 
Wien und Bozen die Grundlöhne auf Kr. 2-50 per Tag 
erhöhte und in Innsbruck der behördlich festgesetzte T ag ­
lohn auf Kr. 3-60 per Tag erhöht worden ist. D ie A us­
hilfskondukteure, Bremser und Konduktcuraspiranten bei 
der S üdbahn sind also weit un ter dem behördlich fest­
gesetzten Taglohn, schlechter a ls  bei der S taa tsb a h n  und 
un ter dem bei der Südbahn  festgesetzten Grundlohn 
bezahlt.

Wahrscheinlich w ird sich die Südbahnverw altung 
auf die Fahrgebühren berufen und saaen: w ir zahlen dem 
Personal höhere Fahrgebühren a ls  die S taa tsb ah n . Aber 
diese höhere Fahrgebühr macht per S tu n d e  ganze 0-35 H. 
aus. E in lächerlich geringer B etrag , der die Differenz im 
festen Lohn lange nicht ausgleicht. Auf diese höheren 
Fahrgebühren braucht sich die Südbahn wirklich gar nichts 
einbilden. Denn das ist eine saubere Sozialpolitik, den 
Aushilfskondukteuren, Bremsern und Kondukteuraspi­
ran ten  um  40 bis 60 H. per T ag weniger zahlen a ls  die 
S taa tsb a h n  und dafür 3V2 H. per Tag höhere Fahr- 
gebühren bezahlen, jemand 40, beziehungsweise 60 H. per 
Tag vorenthalten und auf der anderen S e ite  3 %  H. zuzu- 
legen —  auf diese „Sozialpolitik" braucht sich die Südbahn 
wirklich nichts einbilden.

D aß die Südbahn nicht überall m it Hellern so zu 
sparen weiß, wie in  der Entlohnung der genannten 
Kategorien, ist ztoar_ eine bekannte Tatsache: aber es 
schadet nichts, sie an einem neuen Beispiel zu erhärten.

W ir haben seit Ja h re n  auf den T iro ler Linien nicht 
mehr einen so intensiven Herbswerkehr wie früher. Die 
Ursache ist in den geänderten wirtschaftlichen Verhältnissen 
S ü d tiro ls  begründet. N un hat das Vetriebsinspektorat 
Innsbruck die seit J a h re n  gesammelte E rfahrung zu sehr 
vernünftigen Vorschriften zusammengefaßt, die, konsequent 
durchgeführt, eine klaglose Abwicklung des Herbstverkehres 
mich ohne die außerordentlichen Aushilfen sichern würden.

Aber das Vetriebsinspektorat denkt und die V er­
kehrsdirektion lenkt, das heißt, die letztere hält am alten 
Zopfe fest. E s besteht nämlich seit langem die Gepflogen­
heit, für den Herbstverkehr außerordentliche Aushilfen 
aufzunehmen, welches P riv ileg ium  dem Stationschef von 
W örgl zusteht. Nach einer kurzen, oberflächlichen „theore­
tischen" Abrichtung in  dieser S ta t io n  erhalten die 
S ta tio n en  Innsbruck und Bozen die nach Ansicht der V er­
kehrsdirektion für den Herbstverkehr „notwendigen" Aus- 
Hilfsbremser zugeteilt, obwohl die auf wenige T age not­
wendigen Verstärkungen leicht von den ständigen Be­
diensteten aufgebracht werden könnten. Diese Methode 
kostet die Südbahn  viel Geld und schädigt die Arbeiter. 
Viele verlassen ihren Berus und laufen den Lockungen des 
W örgler Bremseragenten in der Hoffnung zu. daß es sich 
um keine Aushilfe auf ein paar Wochen, sondern um eine 
dauernde Anstellung bei der Südbahn handelt. Aber nach 
14 Tagen, längstens drei Wochen, heißt es —  abrüsten. 
D ie Aushelfer werden m it der „Vertröstung" entlassen, 
daß sie bei Neuanstellungen von Bremsern „dran­

kommen" —  w as meistens nie der F a ll ist, aber die S ü d ­
bahn gar nicht geniert. Diese Herbstaushilfen sind ein 
alter Zopf, der deshalb erhalten bleiben muß, wiewohl er 
der Bahn und dem Personal —  die Innsbrucker und 
Bozner Z ugsführer müssen m it diesem völlig ungeschulten 
Personal den.verantw ortungsvollen Dienst auf der ge­
fährlichen Bergstrecke verrichten —  zum Schaden gereicht.

Unserer M einung nach w äre die Bestellung solcher 
Aushilfskräfte für zwei oder drei Herbstwochen nicht not­
wendig, weil sich eben der Hcrbsiverkehr un te r ganz 
anderen Verhältnissen abwickelt a ls  früher. D ie Südbahn 
könnte sich dabei einen B etrag  von 20.000 Kr. ersparen, 
der zur Aufbesserung der ständigen Bremser, Aushilfs- 
kondukteure und Kondukteuraspiranten verwendet werden 
könnte.

V or uns liegt eine Liste aus dem Ja h re  1908, die 
besagt, w as diese nicht notwendigen Aushilfen auf zwei 
und drei Wochen kosten. D am als wurde Innsbruck m it 
51 M ann beglückt, die zusammen 503 Tage ausgeholfen 
haben. D as  ergibt eine Durchschnittsbeschäftigung von 
9-75 Tagen per Kopf. I n  den 503 Tagen haben diese 
51 M ann  im ganzen 1943 S tunden  Fahrdienst gemacht, 
das ist eine Durchschnittsdienstleistung von vier Stunde»! 
einige M inu ten  per T ag. An Fahr- und Uebernachtungs- 
gebühren wurde in der angegebenen Z eit für diese 
51 Leute der B etrag  von Kr. 2702-22 verausgabt oder 
per Tag und M ann Kr. 6-43. Rechnet man den Taglohn 
von Kr. 2-20 hinzu, so ergibt es eine.Ausgabe von Kronen 
7-63 Per T ag  und M ann. Wenn man dazu noch die Schu­
lung und das praktische Abrichten in  W örgl rechnet, fehlt 
von der angegebenen S um m e kein Heller.

Kaum ist der Herbst vorüber, der W inter ange­
brochen, dann läßt die Südbahn die ständigen Bremser 
aussetzen. M itten  in der schlimmsten Zeit, wo der H aus-" 
halt größere Ausgaben erfordert, w ird diesen armen 
Teufeln, die sich das ganze J a h r  im  Dienste der Südbahn 
schinden, das ohnedies so schmale Einkommen noch mehr 
verkürzt. Viele Bremser in der hiesigen S ta tio n  und in 
Bozen sind heuer zu einem außerordentlich langen A us­
sehen verhalten worden, so daß sie, wenn sie wieder fahren 
dürfen, von dem geringen Verdienst die während der 
Zwangsserein gemachten Schulden bezahlen und deshalb 
noch mehr hungern müssen.

Also: im Herbst w ird für nicht notwendige A us­
hilfen auf zwei oder drei Wochen viel Geld ausgegeben, 
welches die S üdbahn  im W inter dann wieder bei den 
ständigen Bremsern durch das lange Aussetzen herein­
bringen will. Dazu aber kommt noch, daß, wie w ir schon 
einleitend feststellten, die S üdbahn  ihren A ushilfs­
kondukteuren, Bremsern und Kondukteuraspiranten um so 
viel geringere Löhne zahlt, a ls  die S taa tsb ah n . W ir 
meinen, daß es ganz gut gehen würde, die außerordent­
lichen Hcrbstaushilfen aufzülassen, dafür obgenannten 
Kategorien den Lohn aufzubessern und im W inter die 
armen Leute, die sich das ganze J a h r  schinden, nicht m it 
dem ewigen Aussetzen zu bestrafen.

D as Sparsystcm der löblichen Südbahn in  allen 
Ehren, aber daß diese sich a ls  Objekt die ständigen Bremser 
aussuchen muß, halten w ir für eine Schäbigkeit sonder­
gleichen. Wenn es schon so w eit ist, daß in diesem U nter­
nehmen, wo 35.000 Menschen beschäftigt werden, auf die. 
Ersparnisse ankommt, welche sich durch das Aussetzen 
einiger Bremser hereinbrigt, dann ist es sehr trau rig  um  
die B ahn bestellt. Durch diese Schäbigkeit, die die S ü d ­
bahn an den Bremsern begeht, ladet sie Schimpf und 
Schande auf sich, weil sie Fam ilienväter unverschuldet in 
die bitterste Not bringt. '

Dazu läßt die Südbahnverw altung die ständigen 
Bremser in Innsbruck und Bozen nicht, wie alle übrigen 
Bediensteten, vorrücken; diese Bediensteten müssen m it dem 
Taglohn von Kr. 2-20 jahrein, jah raus weiterdienen. W ir 
hoffen, daß die Südbahnverw altung jene Bremser, die 
noch aussetzen müssen, sofort wieder einstellt, nachdem sich 
bereit? der M angel an Reservepersonal zeigt, und daß sie 
das Versprechen, die Löhne zu erhöhen, dam it sie den 
Staatsbahnbediensteten der gleichen Kategorien gleich» 
kommen, ungesäumt einlöst. A .

In land .
W ie die deutschnationale» A rbeiterorganisationen  aus«

sehen.
D er Z ufa ll trä g t der „A rbeiter-Z eitung" das M it­

gliederverzeichnis des Deutschen A rbeitnehm erverbandes 
fü r Schlesien in T roppau  zu. W ir müssen gestehen, daß 
das R esu lta t überraschend ist. E s  w ar ja  schon lange kein 
G eheim inis, daß die von den deutschnationalen A rbeiter­
organisationen angegebene Gesam tzahl (70*000) um  zwei 
D ritte l  zu hoch angegeben wurde. D ie M ehrzahl dieser 
M itg lieder ist in  den verschiedenen „Schutzvereinen", 
Gesellen-, J ü n g lin g s - ,  Gesang- und T urnvereinen  a ls  
beitragende M itg lieder eingezeichnet und werden vier- 
bis sechsmal gezählt. D a s  „Ausschneiden" gehört zu ihren 
hervorragendsten Tugenden. Aber w as dieser „A rbeiter­
organisation" a ls  M itglied  angehört, übersteigt doch 
das übliche Matz deutschnationaler „A rbeiter". A n der 
Spitze dieser „A rbeiterorganisation" steht der Abgeord­
nete F erd inand  S eidel a ls  V erbandsobm ann; jener 
S eidel, der von den G ro ß ag ra rie rn  a ls  „P robekandidat" 
ausgestellt w urde und, um  ein M andat zu erga ttern , 
seine „freiheitlichen und Arbeitergrundsätze" bei den 
Erzklerikalen verklopfte. D ie O rtsg ru p p e  T roppau  
dieses gelben A rbeitervereines zählt nach dem vorgeleg- 
teu Verzeichnis 111 M itglieder. Nach Beschäftigungen ge­
ordnet. entfallen diese „A rbeiter" in  folgende G ru p p en : 
11 Aerzte. 4 Apotheker. 5 Rechtsanw älte, 2 Professoren,
1 Bürgerschuldirektor, 1 Bürgerschullehrer, 2 O ber­
lehrer, 2 Lehrer (d a ru n te r ein G em einderat), 1 Ober« 
landesgerichtsrat, 1 Landesgerichtsrat, 1 Lcmdesober- 
bau ra t. 1 B a u ra t, 1 Bauoberkommissär, 1 Baukommissär, 
8 Baum eister (d a ru n te r 1 G em einderat und 1 Ge­
meinde- und K am m crra t). 1 O b erlan d esra t, 1 Forstrat»
2 F in an z rä te  (darun ter 1 G em einderat), 1 Kom m erzial­
ra t und G em einderat. 1 Finanzkom m issär. 1 B ü rg er­
meister von T roppau , 1 Vizebürgerm eister von 
T roppau , 1 M agistratsd irek to r von T roppau ,

D irektor der Schlesischen Landeskrankenanstalt«
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X städtischer M usikdirektor, 1 Schlachthofdirektor,
4 B ah n - und Schulinspektoren (d aru n te r ein 
G em einderat). 1 Schriftsteller, 14 K aufleute (d a ru n te r 
1 L andtagsabgeordneter, Gemeinde- und K am m erra t,
1 V izepräsident der H andels- und Gewerbekammer,
1 K am m erra t, 2 G em einderäte und 1 Gemeinde- und 
K am m erra t) , 11 H andw erksm eister (d a ru n te r 4 G e­
m einderäte), 4 R eichsratsabgeordnete, 1 L an d tag sa b ­
geordneter, 25 höhere Landes-, Gem einde, und P r iv a t-  
beamte, 8 F irm en, 4 bürgerliche Vereine. D ieses V er­
zeichnis ist wohl geeignet, den W ert dieser A rbeite r­
vereine in s  richtige Licht zu setzen.

*
E in  Zeichen der Verschlechterung der L ebenshaltung der I 

A rbeiter.
A us M ährisch-Ostrau schreibt m an  der „A rbeiter- 

Z eitu n g ": I n  K arw in  w urden la u t am tlicher S ta tistik  
im  J a h re  1910 um  207 Stück Vieh w eniger geschlachtet 
a ls  im  J a h re  1909, und im  J a h r e  1911 sank die Z iffer 
des geschlachteten V iehes um  w eiter 787 Stück. D abei 
ist zu bedenken, daß die Bevölkerung von K arw in  in 
dieser Z eit nicht n u r  nicht gesunken, sondern bedeutend 
gewachsen ist. Diese so bedeutende H erabm inderung des 
Fleischkonsums ist ein  Zeichen der N ot der A rbeite r­
schaft, welche den H au p tte il der Bevölkerung von K ar- 

Rach der erw ähnten  S ta tis tik  w urden ge-Win um faßt, 
schlachtet:

1910 
, 169 
. 412 
. 1070 
, 489 
. 1549 
> 133 
. 1489 
. 18

1911
152
299
925
290

1307
98

1458
23

weniger um

mehr um

17
113
145
199
242
40
31

dabei
hier

die
vor*

S tie re . .
Binder .
Kühe . .
Jungvieh
Kälber .
Schase .
Schweine
Ziegen ,
D ie B lä tte r  der K ohlenbarone suchen 

Lage der K ohlenarbeiter, denn diese kommen 
wiegend in Betracht, a ls  eine sehr gute hinzustellen. 
D ie angeführten  Z iffern  lehren die W ahrheit und zeigen, 
w ie die L ebensm ittelteuerung , vor allem die Fleisch 
teuerung , die E rn ä h ru n g  der A rbeiter verschlechtert.

*

D er Wucher d es E isenkartells.
K aum  bessert sich etw as die wirtschaftliche Lage, 

setzen die K artelle m it dem Wuchern ein. W ie die „Neue 
F re ie  Presse" dieser T age berichtete, fand eine P le n a r ­
sitzung des E isenkartells statt, in  welcher m it Rücksicht 
au f die gegenw ärtige Geschäftslage eine P reiserhöhung  
von Kr. 1-50 per 100 K ilogram m  fü r S tabeisen  und 
Grobbleche m it sofortiger W irksamkeit beschlossen 
wurde. Bestimmend dafür w ar, daß der Absatz der 
deutschen Werke gegenw ärtig  ein „überaus lebhafter ist 
und daß es selbst bei erhöhten P reisen  den Verbrauchern 
schwer werde, ihren B edarf bei den deutschen Werken 
innerhalb  einer absehbaren Z eit zu decken". Keine S te i ­
gerung der Erzengungskosten und doch erhöhten P ro ­
fit! Und w ehrlos steht die eisenverbrauchende Bevölke­
ru n g  diesem Wucher gegenüber, denn ein hoher 
Zollsatz schützt bas K arte ll vor der K onkurrenz des A u s­
landes. D aß  f ü r diese hohen Zölle ebenso die C h r  i st« 
l i c h s o z i a l e n  wie die D  e u t s ch n a t i o n a  l e n 
stim m ten, mutz bei dieser G elegenheit im m er wieder 
hervorgehoben werden.

D ie  deutschnationale A rbeiterpartei a ls  Streikbrecher 
agentur.

S e it  drei Wochen stehen die A rbeiter der F irm a  
0 . F r i t z e ,  M aschinenfabrik in  P f a f f  st ä  11 e n, in 
»inen schweren Abwehrkampf. Nachdem dieser U nter' 
nehm et auf legale Weise keine A rbeiter bekommen 
konnte, wendete er sich in  einem Schreiben an  einen ge- 
wissen K r a u p a ,  seines Zeichens „A rbeiterführer" in 
B a d e n ,  der sich denn auch sofort auf die Suche nach 
proletarischen Schuften begab. D abei sicherte er sich auch 
den ta tk räftigen  Beistand eines gewissen H ü h n e l ,  
„A rbeiterführer"  in  W iener-N eustadt. Auch zwei durch 
reisende A rbeiter wendeten sich an  H ühnel, der ihnen ein 
Schreiben an K rau p a  m itgab, in welchem es heiß t: 
„M eine F ra u  teilte m ir I h r e  w erte Anwesenheit m it 
l e i d e r w a r  i c h i n W i c n a  m P a r t e i  t a g. (Gleich 
nach feiner Rückkehr hat er das dort G ehörte in die 
P ra x is  umgesetzt, ty. b. R .) B etreffs Schlosser kann ich 
Ih n e n  m om enthan nicht dienen aber ich werde am  
S a m s ta g  bei H auptversam m lung schon Nachricht er­
halten . Diese Beiden H errn  sind eben von Deutschland 
zugereißt gekommen und haben erfahren  daß dort A r­
beit w äre ich möchte S ie  b itten  wenn S ie  die H errn  
aufnehm en möchten . . W ollen die H erren  vielleicht 
noch einen B ew eis haben?

D ie  V erm inderung der katholischen F eiertage in  Oester­
reich

D a s  „Neue W iener T a g b la tt"  meldet, daß in  der 
F rage der V erm inderung der F eiertage fü r Oesterreich 
bereits die Entscheidung des Papstes gefallen ist. D ie 
letzten Bischofskonferenzen, die sich m it dieser F rag e  be­
schäftigten. haben zu keiner E in igung  geführt, und m an 
kam überein, an  den P apst heranzutreten  m it der B itte , 
die Entscheidung zu treffen. D ie Entscheidung ist nun 
erflossen und nach dieser werden in  Oesterreich s e c h s

sind aber diese Ausfuhrüberschüsse vollständig ver­
schwunden. I m  J a h re  1907 betrug das Passivum  45 
M illionen, im  J a h re  1908 bere its  143 M illionen, im  
J a h r e  1909 stieg es au f 427 M illionen, im  J a h r e  1910 
au f 434 M illionen  und im  J a h r e  1911 au f 777 M illionen 
K ronen.

*

E in  Eisenbahnnnnisterialbearnter a ls  G eneraldirektor 
der Buschtiehrader D ahn.

Mehrfachen Nachrichten zufolge beabsichtigt der der­
zeitige G eneraldirekor der Buschtiehrader Eisenbahn 
H ofrat D r. B ö h m  von seinem Posten zurückzutreten. 
Wie nun  das „Neue W iener T ag b la tt"  zu melden weiß, 
soll a ls  Nachfolger B öhm s D r. H ans R itte r  v. G i n t l ,  
gegenw ärtig S ek tio n sra t im  E isenbahnm inisterium , zur 
Leitung der Buschtiehrader B ahn berufen werden. D ie 
diesbezüglichen V erhandlungen find bereits w eit gediehen 
und dürften  demnächst zu einem positiven E rgebnis 
führen. F a lls  sich diese Nachricht bewahrheitet, hätte man 
es m it einem n e u e r l i c h e n  und a b e r m a l i g e n  
F all zu tun , daß e i n B e a r n t e r a u S d e r n  k. k. E i s e n ­
b a h n m i n i s t e r i u m  6 n d i e  S p i t z e  e i n e r  P r i ­
v a t b a h n v e r w a l t u n g  t r i t t .  D a die Buschtie­
hrader B ahn a ls  verstaatlichungsreif angesehen werden 
muß, so w ird natürlich die R egierung in absehbarer Zeit 
in die Lage kommen, m it der V erw altung  in  U nter­
handlungen über die U ebcm ahm sbedingungen einzu­
treten. M an  w ird  also, ehe m an über die unglaublich 
klingende M eldung, daß just vorher ein B eam ter der 
k. k. R egierung an  die Spitze dieser B ahnverw altung 
tr itt ,  w eiter redet, abw arten  müssen, w as m an offiziöser- 
seits zu dieser Nachricht zu sagen hat. ____

Ausland.
D er S tre ik  der Lokom otivführer und H eizer in  A rgen­

tin ien .
B u e n o s - A i r e S ,  am 8. Jä n n e r 1912.

D er S tre ik  ist nach M eldungen bürgerlicher B lä t­
ter beendigt. D ie Gesellschaften sollen einen neuen F a h r­
p lan  aufgestellt haben, den sie der R egierung zur A n­
nahm e vorlegten, welchem Wunsch diese auch nachkam. 
Nach diesem F a h rp la n  soll der B etrieb  nun  wieder funk­
tionieren. S o  berichteten die Gesellschaften an  die R egie­
rung. Anscheinend haben die Gesellschaften eine Anzahl 
Streikbrecher im  Lande aufgelesen und lassen n u n  auf 
gut Glück die Züge laufen. Wirkliche Fachleute werden 
unter den Streikbrechern kaum zu finden sein. D ie 
Streikenden halten fest zusammen und befleißigen sich 
einer strengen D isziplin . Von den gewöhnlichen B eg le it­
erscheinungen argentinischer S tre ik s  merkt m an in dieser 
Bewegung nichts. D a s  macht, w eil anarchistische P h a n ­
tasten m it ihren A llheilm itteln , wie S abo tage, direkte 
Aktion, Boykott der Landesprodukte im A usland  u. s. w. 
bei den F ü h re rn  und Heizern feinen Anklang finden. 
D as  ist gut so, denn die anarchistischen Theoretiker, die 
bisher bei allen S tre ik s  ihre Hände im S p ie le  hatten, 
w aren ein Unglück fü r  die A rbeiterbew egung in A rgen­
tinien. D a s  Kom itee der V erein igung der F ü h re r und 
Heizer, „La F ra te rn id ad " , gab den M itg liedern  folgende 
In s tru k tio n e n :

1. J e d e r  abgehende Zug m uß an  seinen Bestim ­
m ungsort gelangen. Kein Zug darf auf den Zwischen 
stationen stehen gelassen werden. D a s  Gesetz (A rtikel 48) 
bestraft das P ersonal, welches seinen Posten verläß t, m it 
G efängnis.

2. I m  F a ll ein Zug unbedingt fahren muß, so m uß 
das P ersonal dazu von den Genossen beauftrag t werden 
sowie einen vom Komitee der S ektion  Unterzeichneten 
A uftrag  besitzen.

3. D ie Genossen dürfen sich n u r in  näher bezeich 
treten Lokalen versam m eln. Zusam m enkünfte in  B arS  rc., 
au f der S tra ß e  und öffentlichen Plätzen sind zu ver­
meiden. t

4. Sich nicht um  die Z irku lare, Wünsche und Ge 
rüchte kümmern, welche von den G egnern in  U m lauf ge­
setzt werden.

5. U nter allen  Umständen m it R uhe und V ernunft 
Vorgehen, allein und m it mehreren zusammen im m er die 
größte Ruhe bei der nötigen Begeisterung bewahren.

6. Sich nicht an  denjenigen vergreifen, die gewissen 
los genug sind und arbeiten. D a s  w ürde zu S tre i t ig  
feiten und H ändeln führen, welche im m er durch das 
Gesetz geahndet werden.

7. Keinem Z ug, welcher e5 möglich machte, abzu 
fahren, Hindernisse in den Weg zu legen.

8. Und im  allgem einen jede F rage vermeiden, welche 
zu fremden Einmischungen und Zerstörung der Bewe­
gung führen fönn te ; jeder soll sich nach den Befehlen und 
In stru k tio n en  deS Kom itees richten, welches von der 
D irektion  der Bew egung gew ählt wurde.

W enn diese In struk tionen  von den S treikenden be 
folgt werden, dann w ird natürlich die O rd n u n g sb estie , 
wie sonst bei solchen Anlässen in  A rgentin ien , nichts zu 
tun  bekommen. D ie Position  der S treikenden ist letzt 
während her E rn te  doppelt günstig. Auch noch tn  anderer 
Hinsicht. D a  seit M onaten , seitdem die C holera m  ^ t a  
lien herrschte, keine italienischen A rbeiter inS Land ge 
lassen w urden, so herrscht jetzt w ährend der E rn te  ein 
w ahrer A rbeiterm angel. W er eine S te lle  verlaß t, hat 
gleich A rbeit w ieder; die E rn tea rb e ite r bekommen otS zu 
15 Peso (1 Peso -  Mk. 190) per T ag . S onst kamen 
jedes J a h r  n u r w ährend der E rn tezeit italienische A r

D ie  E isenbahnerorganisation  in  S p a n ien .
Von Vicente B arrio  (M adrid).

D ie E isenbahnerorganisation  bildete sich vor gut 
zwei J a h re n  und ist eine V erein igung von allgem einem  
C harakter, welche alle Eisenbahngesellschaften um faß t 
und der die A rbeiter der verschiedenen K ategorien ange­
schlossen sind, wie das W erkstätten-, ZugS-, B etriebs-, 
Strecken- und B aupersonal. E s  w aren große Schw ierig­
keiten zu überwinden, um  diese bedeutende O rgani­
sation zu schaffen, welche die mächtigste des Landes ist 
und heute 40.000 M itg lieder zählt, die sich auf 23 Sek­
tionen verteilen, welche noch einm al so vielen Ortschaften 
entsprechen.

S ow ohl in  M adrid  wie in  den übrigen O rten  
stehen an  der Spitze der Sektionen Genossen, welche nicht 
zum Eisenbahndienst gehören, um  auf diese Weise zu 
vermeiden, daß sich die K om pagnien an den führenden 
Personen rächen, indem sie sie entlassen und die blühende 
O rg an isa tio n  zerstören. O hne diese Vorsicht w ürde die 
E isenbahnerorganisation  unmöglich sein, denn so oft m an 
die G ründung  versuchte, e r l i t t  m an Schiffbruch, da die 
Chefs stets das an der Spitze stehende Personal ent­
ließen. Obgleich nach der spanischen S taa tsverfassung  
jeder B ü rg er das Recht hat, sich zu organisieren, können 
es die E isenbahner in  Wirklichkeit nichi auSüben, denn 
der Unglückliche, welcher sich dazu entschließen w ürde, 
w äre entlassen. A uf diese Weise säte m an die Furcht 
un ter den A rbeitern . D ie heutige Lage der D inge ver­
danken w ir der S o lid a r itä t  anderer K am eraden, welche 
sich an die Spitze der O rg an isa tio n  stellten, und es 
übernahm en, im  ganzen Lande P ro p ag an d a  zu machen.

Heute ist die E isenbahnerorganisation  von allen 
Gesellschaften gefürchtet. Letztere fangen an , da sie dis 
B edeutung der V erein igung erkennen, die G ehälter zu 
erhöhen, wenn auch n u r in geringem  M aßstab, auch die 
Z ah l der jährlichen Beförderungen w ird ausgedehnt. 
M a n  ist bei den Gesellschaften der M . C. u. P .  B ah n  
sowie bei den andalusischen L inien  vorstellig geworden, 
dam it der Abzug von 5 P rozen t vom G ehalt aufgehoben 
wird, welcher angeblich für eine from m e S tif tu n g  von 
den Angestellten eingezogen wurde. Obschon sich die Ge­
sellschaften nicht dazu verstehen wollten, m ußten sie den 
A rbeitern  doch die in  sechs b is sieben J a h re n  gemachten 
Abzüge zurückzahlen. D ieser T riu m p h  ist der O rg a n i­
sation zu verdanken und dem Umstand, dah die R egie­
rung die ihr drohende G efahr erkannte und infolgedessen 
die Gesellschaften zwang, die A uflösung der S tif tu n g  zu 
verordnen und die gegen den W illen der A rbeiter ab­
gezogenen S um m en  zunickzuzahlen. Diese S tif tu n g e n  
w aren ein tatsächlicher R aub an  den A rbeitern , wenn 
m an ihnen auch den N am en „w ohltätig" anhängte. Nach­
stehend ein B ew eis: E in  Angestellter, welcher alle M onate 
an Abzug 8 b is 10 P esetas (1 P ese tas ha t ungefähr den 
W ert von 93 H .) bezahlte, erh ielt dafür tn  seinem 
60. Lebensjahr und nach 30 D ienstjahren 2 P esetas 
10 C entim os monatlich, das ist 7 C en tim es per T ag . _ 

D ie R egierung beschäftigt sich auch sehr viel m it 
der E isen b ah n e ro rg an isa tio n , u n d  w enn sie auch a lles  
mögliche tu t, um jede Aktion zu lähm en, hat sie sich doch 
genötigt gesehen, ein Dekret zu erlassen, daß die Ver- 
m ittle r der S taa tse isen b ah n  sich über dte Hohe der G e- 
Halter, die Z ah l der A rb e itss tu n d en , tue A r t  des D ien­
stes u. s. w. erkundigten, um, wie sie sagt, im  P a r la m e n t 
Gesetze zugunsten der A rbeiter vorzubringen.

D ie E isenbahnervereinigung erkannte, daß diese 
In fo rm a tio n , wenn in der dekretierten F o rm  verw irk­
licht, kein fü r die A rbeiter günstiges R esu lta t ergeben 
würde, da die V erm ittle r des S ta a te s  die A rbeiter ut 
G eg en w art ih re r V orgesetzten b e frag ten , und  erstere, a u s  
Furcht, entlassen zu werden, ausgesagt hätten, waS iene 
hören wollten. M a n  ersuchte daher den M inister der 
öffentlichen A rbeiten, zu gestatten, daß m a n  diese E r­
kundigungen bei der O rg an isa tio n  selbst etnzoge, dam it 
die A ussagen den S tem pel der W ahrheit und U nparte i­
lichkeit trügen . D er M inister, vielleicht a u s  Furcht oder 
Ueberzeugung, nahm  sich deS Gesuches an  und tra f  eine 
neue V erordnung, nach welcher die V erein igung a u to ri­
siert w ar, selbst die In fo rm a tio n  zu Ende 5« fuhren

D ie G esellschaften trachten m it allen M itte ln  da­
nach die Z ah l der M itg lieder zu verm indern und haben 
eine’ Reihe von V erleum dungen gegen den Präsidenten  
der O rg a n is a tio n  in  U m lauf gesetzt, indem  sie behaupten, 
daß er ihnen  eine Liste m it den N am en  a lle r M itg lie d e r  
verschafft hat. In fo lg e  des P re s tig e s , welches der P rä s i­
dent im Lande ha t, schaden ihm  diese V erleum dungen 
nicht, im  Gegenteil, die Reihen der O rganisierten  ver­
größern sich von T ag  zu T ag . _

F ü r  den M o n a t J u n i  ist ein na tionaler Eisen* 
bahnerkongreß anberaum t, welcher ohne Zw eifel von be­
sonders großer Bedeutung sein w ird. _ _ _ _ _ _ _

K * V e r t a n e  i m  ^ a t i r  e n t f a l l e n ,  und zw ar: der jedes J a h r  n u r  w ahrend der Lrittezett u m i e n w
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täne dauert Wohl noch b is  J u n i .  Also ist daS eine bösem ontag, M a ria  G eburt, M a r ia  Lichtmeß und die hei­

ligen drei Könige.

D ie  passive H an delsb ilan z.
Nach der vorläufigen  H andelsb ilanz h a t der a u s ­

w ärtige  Handel der österreichisch-ungarischen M onarchie 
im  verflossenen J a h r  eilt kolossales Passivum  zu ver­
zeichnen. D er W ert der W arenein fuhr stellte sich nämlich 
um  777-4 M illionen  K ronen hoher a ls  der W ert der 
A usfuh r. F ü r  das J a h r  1910 w ar ein Passivum  von 
434 M illionen K ronen e rm itte lt worden und der Passiv­
saldo deS J a h re s  1911 ist somit um  343 M illionen 
K ronen großer a ls  jener deS V orjahres. I n  den N eun- 
z igerjahren des vorigen J a h rh u n d e r ts  w ar die H andels- 
Bilanz der M onarchie regelm äßig m it 150 M illionen bis 
200 M illionen  K ronen aktiv. S e i t  m ehreren J a h re n

s°
D azu 

J 'in n e r

Sache fü r A rgentin ien . An vielen O rten  arbeiten sogar 
S o lda ten  in  der E rn te . Jetzt lagert das schon fertige  Ge­
treide in den Speichern a u f  den S ta t io n e n  und kann 
nicht w eiterbefördert werden. D abei ist die E rn te  
reichlich, wie in  den letzten drei F ah ren  nicht 
kommt noch der S tre ik  in  den Häfen. Am 5 
zum Beispiel m ußte wegen M angel? an A rbeitskräften  
au f 54 D am pfern  vom Löschen, beziehungsweise Laden 
abgesehen werden. _____

Gelesene Nummern des „E isenbahnen  wirstjj 
jm a t i  nicht weg, sondern gibt sie an Gegner^ 

und Indifferente weiter.

Aus dem Gerichtssaal.
Ein ZugSzusammenstotz. Kürzlich hatten sich v»r einem 

Vierrichtcrscnat deS Cciti.ieuijer Preisgerichtes der ftuQ.-rtchtcr 
Wenzel P i e s c h e ,  Au,'s,ff. der Assistent Em il P o l l a k  und 
der Stellw erksw ärter Josef f f i t b « ,  Teplitz, wegen Nu&etecht» 
lassung der nötigen Vorsicht und Ucbcrtietung 0 ? |cn  die 
Sicherheit des Lebens zu verantworten. S ie  sollen sich dessen 
anläßlich des am 25. Oktober 1911 im Teplitzer Bahnhof er­
folgten Zusammenstoßes zweier Lastzüge schuldig ^m acht 
haben. Dabei gab eS einen Materialschaden von 18.000 Kr., 
schwer verletzt wurde der Heizer Eduard G r e i f ,  leicht verletzt 
der Kondukteur Josef L e h m a n n ,  der Lokomotivführer K arl 
S c h e i t e r  und der ZugSsührer Eduard G r u n e r t, die 
beiden letzteren in Aussig wohnhaft. P o l l a k  w ar gerade als 
VerkehrSbeamter tätig, P i r s c h e  leitete die Verschubarberten. 
bei denen ein Verschubteil mit einem anderen einfahrenden 
Lastzug zusam m enrann te, und 555 r 6 a w ar in diesem Augen­
blicke auch zufällig  im  Dienste. waS genügte, um ihn anzu-- 
klagen, trotzdem „achgewiesen ist, daß durch seine Umsicht, 
er gafc fofert Haltsignale, der Zusammenstoß in seiner Wucht 
gemindert wurde. H err Oberinspektor S o n n e n b u r g  und 
Jn sp e k fr  H e n g s t  sagten «ls Zeugen «uS. daß keinen der 
Angeklagten eine Schuld treffe, da sie ihren Instruktionen ge­
mäss vorgegangen seien. W r b a  und P i e s c h e  haben mit 
dem Verkehrsbeamten keine Fühlung genommen; das fei da­
rauf zurückzuführen, dass sie z a h l r e i c h e  O b l  i e g e n- 
h e i t e n  haben und dann fei das ü b l i c h .  D er Gerichtshof 
verurteilte P i e s  che zu s e c hs  W o c h e n  s t r e n g e n  
A r r e s t  und sprach die anderen Angeklagten frei. Gegen 
P  i e f ch e hatte W r b a  auSgesagt, der die Schuld an dem 
Zusammenstöße dem raschen Fahren des VcrschubteilS bei-
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m aß. — Interessant ist, das; die leitenden Beamten der 
A.-T. E. keinen der Beteiligten fü r schuldig halten. D a  aber 
nun ein Zugszusammenstoß nicht das Normale ist, muß es 
doch eine schuldtragende Ursache geben. S ie  wurde denn auch 
in  der Verhandlung angcdeutet: die Ueberbürdung der Be­
diensteten und die Art, wie am Teplitzer Bahnhof überhaupt 
gearbeitet werden m uß; erlist unzulänglich wie fast alle an- 

. deren Bahnhöfe der sparsamen und Dividenden schindenden

D er Unternehmer ist für die Unterlassung der Unfall- 
airzeige schadenersatzpflichtig. Wie allgemein bekannt ist, muß 
ein B etriebsunfall der Arbeiter-Uufallvcrsicherungsaustalt, 
bei der der Arbeiter, der den Unfall erlitten hat, versichert ist, 
innerhalb eines Ja h re s  angezeigt werden, w idrigenfalls die 
Unfallversicherungsanstalt keinerlei Entschädigung zu leisten 
hat. E in M agazinarbeiter der S taatsbahnen  hat nun  am
13. November 1008 einen Unfall erlitten, und da dieser erst 
ent 18. Dezember 1909 der berufsgenossenschaftlichen Un- 
fallversicherungsanstalt der Eisenbahnen zur K enntnis ge­
kommen war, hat sie seinen Anspruch abgewiesen. D er ver­
letzte Eisenbahner hat nun d a s  E i s e n b a h n ä r a r  beim 
P rag e r LandeSgericht a u f  Z a h l u n g  d e r  R e n t e  g e ­
k l a g t ,  auf die er bei der Unfallversicherungsanstalt An­
spruch gehabt hätte. D as  P rag e r Landesgericht hat seiner 
Klage Folge gegeben und das E isenbahnärar zur Zahlung 
einer Rente verurteilt. D as E isenbahnärar gab sich m it die­
sem Urteil nicht zufrieden und berief an das P rag e r Ober­
landesgericht; dieses hat das Urteil bestätigt. Auch dam it hatte 
das E isenbahnärar nicht genug und es brachte die Sache an 
den Obersten Gerichtshof. Dieser hat nun, wie die „ Ju ris ti­
schen B lätter" melden, mit seiner Entscheidung vom 10. Ok­
tober 1911 die ersten Urteile bestätigt und das treffend damit 
begründet, daß nach § 29 des Unsallversicherungsgesetzes der 
Unternehmer Sie Pflicht hat, von jedem B etriebsunfall inner­
halb fünf Tagen der politischen Behörde die Anzeige zu er­
statten, bei Unterlassung der Pflichterfüllung also den Schaden 
zu ersehen hat.

Königgrätz. ( E n t g l e i s t e  W a g e n . )  Am 20. Oktober 
1911 fuhr auf der nördlichen S tationsseite in Königgrätz um 
8 Uhr 46 M inuten abends die Reservelokomotivs mit einem Set» 
fchubteil von 18 Wagen aus das AuSziehgeleise gegen Pred- 
irteric vor, um die Fahrstraße für den bereits fälligen Zug 
Nr. 4958 von Wostromer frei zu machen. Dieser Zug bestand 
an  seinem Ende aus mehreren Kohlenwagen. D er im Stellwerk 
Bedienstete Blocksignaldiener Gottlieb T L b o r s k  > stellte die 
Weiche Nr. 47 vorzeitig um, a ls  über dieselbe noch sechs Wagen 
des VerschubteileS passieren sollten. Die Folge davon war, daß 
zwei Wagen entgleisten und ein Wagen umgeworfen wurde, 
wodurch die Strecke gegen Wostromsk unfahrbar wurde. Eine 
körperliche Beschädigung von Menschen ist jedoch nicht erfolgt, 
da die Wagen unbesetzt waren.

Wegen dieses Unfalles erhob die S taa tsan w alt beim Be­
zirksgericht in Königgrätz die Anklage gegen TLborskv wegen 
Ü bertretung nach § 482 S t.-G .-B . TäBorsky, welchem bei der 
ersten Verhandlung kein Verteidiger zur Seite stand, wurde 
dom Bezirksgericht der Anklage gemäß schuldig erkannt und 
zu einer Arreststrafe von 48 S tunden v e r u r t e i l t .

Bei der Berufungsverhandlung, bei welcher SCäBorsky 
über Auftrag des Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines Dok­
tor Alfred M e i ß n e r  aus P rag  verteidigte, gab Eäborsky zn 
feiner Entschuldigung an, daß er der festen Meinung war, daß 
der ganze verschobene Zug bereits den Wechsel Nr. 47 passiert 
habe. Vor den Kohlenwagen befand sich ein großer Wagen, 
welcher m it seinem Schatten den letzten Teil des Zuges bewarf, 
nebstdem ist eine Gefahr für die körperliche Sicherheit von M en­
schen nicht herbeigeführt worden, da sich auf dem umgeworfenen 
Wagen niemand befand und auch das Maschmenpersonal 
w ar nicht bedroht, da der Zug bereits langsam fuhr.

Heber Auftrag des Verteidigers wurde a ls  Sachverstän­
diger der Oberoffizml Franz Sklenär einvernommen. Derselbe 
bestätigte, daß der S ignaldiener nicht gut auf die Weiche Nr. 47 
sehen konnte, und daß er daher irrtümlicherweise der Meinung 
sei» konnte, daß der ganze Zugteil bereits die Weiche passiert 
habe. Auch eine Gefahr für die körperliche Sicherheit w ar da­
mals nicht vorhanden.
. .D a s  Kreisgericht Königgrätz änderte sohin das erstrichter- 

l,che Urteil und sprach TLborsky von der Anklage f r e i .

Streiflichter.
Einiges von der Aspangbahn. D ie Aspangbahner sind 

an allgemeinen gegenüber anderen Kollegen zu bemitleiden. 
D er Dienst und die Arbeit wird von dem Personal wie 
aus den Hauptbahnen verlangt, die Bezahlung wird jedoch 
im m er nach den Bahnen niedrigster O rdnung vorgenommen. 
Besonders aber klagen seit längerer Zeit die M a g a z i n s -  
a r b e i t e t  und « B e d i e n s t e t e n  über eine ganze Reihe 
von Mißständen, die Bei halBwegs gutem Willen leicht ab­
zustellen wären.

Die Arbeit im M agazin ist noch eine vollkommen u n ­
geregelte und dauert zumeist fü r die Bediensteten bis 9 Uhr, 
selbst bis 10 Uhr abends. B is zum heutigen Tage hckt die 
Aspangbahn diese h o r r e n d e  U e b e r s c h r e i t u  n g  d e r  
g e s e t z l i c h e n  A r b e i t s z e i t  n i c h t  e x t r a  h o n o r i e r t .  
I m  allgemeinen ist m an jedoch der M einung, daß m an in 
ganz Oesterreich eine längere Arbeitszeit a ls  elf S tunden 
von niemand mehr f o r d e r n  k a n n  u n d  n i r g e n d s  
g e f o r d e r t  w i r d .  T r it t  aber einm al die unabweisbare 
Notwendigkeit hiefür ein, so werden Ueberstuuden bis z u m  
a n d e r t h a l b f a c h e n  und selbst bis zum d o p p e l t e n  
B etrag vergütet. D ie Aspangbahn läßt ihre Leute in den 
staubigen M agazinen jah raus und jahrein schuften, ohne 
daß sie je einm al darangeschritten wäre, dem geplagten P e r­
sonal die Ueberstunden, wie es doch selbstverständlich wäre, 
zu vergüten. Bei dem notorischen Platzmangel muß im M a­
gazin um jeden Q uadratm eter Fläche ein förmlicher Kampf 
geführt werden. Jedes einzelne Kolli wird im Laufe des 
Tages dutzctidcmale gehoben und gestoßen, und die zu ver­
richtenden Arbeiten gleichen einer wilden Jagd . S o  wie 
den Bediensteten ergeht es auch den A r b e i t e r n .  Diese 
kommen natürlich zu einem noch schwereren Handkuß, weil 
sie für die tausenderlei unnützen Handgriffe und Arbeiten 
keinen Heller bezahlt Bekommen. E i n e  Bewegung wird be­
zahlt,. n e u n  sind notwendig und müssen g r a t i s  ver­
sehen werden. J e  größer die Güterbewegung im M agazin 
wird, je furchtbarer in einem M onat die Schinderei war, 
desto k l e i n e r  ist der V e r  d i e n st, der sich «ms den besonde­
ren Verhältnissen der M agazins- und G eleiseanlagen er­
klären läßt.

Abgesehen von diesen schweren M ängeln ist die B e ­
h a n d l u n g  d e r  B e d i e n s t e t e n  u n d  d e r  A r b e i t e r  
von feiten des Aufsichtsbeamten H errn F r a n z  M ü l l e r  
eine ganz trostlose, die sich in  der letzten Zeit bis zur U n ­
e r t r ä g l i c h k e i t  steigerte. E s ist unglaublich, m it welch 
perverser Lust der H err O ffizial das geplagte Personal be­
handelt. R o h e i t  w äre kaum der passende Ausdruck fü r 
diese Art von Benehmen. D ie Bediensteten werden in der 
Lieget nur mit Esel und Trottel angesprochen, und wenn

gar einm al jemand ein t Beschwerde oder einen Wunsch bei 
ihm zu äußern hat, dem wird daS Hinausschmeißen au s der 
Kanzlei nicht n u r angetragen, sondern auch von diesem 
H e r r n  persönlich ausgesührt. E in  Arbeiter, der sich in  der 
letzten Zeit beklagte, wieso es denn komme, daß der Akkord- 
überverdienst wieder so gering w ar, bekam von dem ge­
nannten Aufsichtsbeamten die Antw ort: „ W e n n  e s  I h n e n  
z u  w e n i g  i st, so  f ü h r e n  S i e  h a l t  I h r e  A l t e  
a u f  d e n  S t r i  ch." Einem solchen Vorgesetzten sollen die 
Untergebenen m it Achtung und Zuneigung entgegenkommen. 
Wo anders würde m an einen solchen moralisch defekten 
Menschen entweder in  ein B ureau setzen, wo er m it dem 
Personal in  keine Verbindung kommt, oder, w as noch viel 
vernünftiger wäre, den M ann in  eine Trinkerheilstätte bis 
zur völligen Wiedergenesung unterbringen.

W ir haben heute nicht die Absicht, dem H errn F r a n z  
M ü l l e r  sein ganzes Sündenregister, daS bei G ott nicht 
gering ist, hier aufzuzählen. W ir wollen dies nicht, damit 
man uns nicht etwa D enunziation vorwirft. W ir werden 
aber leider, wenn eine Einkehr nicht bald erfolgt oder eine 
Versetzung vorgenommen wird, gezwungen sein, zu diesem 
verpönten Zuflucht zu nehmen. An den Direktor Herrn 
N egierungsrat H e r r d e g e n  ergeht jedoch unsere dringende 
Bitte, uns von diesem Menschen baldigst zu befreien, da die 
Bediensteten jede V erantw ortung ablehnen, wenn etwa einm al 
die M agazinsarbeiter selbst an  die Belehrung dieses H errn 
in einer Weise schreiten würden, die weder der Bahn noch 
dem Beamtenkorps angenehm sein kann. D ie Direktion 
weiß, daß der H err F ranz  M üller ein n o t o r i s c h e r  
T r u n k e n b o l d  ist, sie weiß, daß er in  diesem Zustand 
e x z e s s i e r t ,  sie weiß, daß er auch ein R o h l i n g  g r ö b ­
s t e r  S o r t e  ist? und mutz daher notgedrungen eine Aende- 
rung eintreten lassen. Sollte das wider E rw arten nicht 
baldigst eintressen, dann müßten die Bediensteten und A r­
beiter die Belastung de8 H errn M üller auf diesem Posten 
als eine Provokation auffassen und darnach ihre Abwehr ein­
richten.

E ine Erw eiterung des Karlsbader Kurhauses für 
StaatSbahnbcdienstete soll nach einer Privatm eldung deS 
„P . T ." jetzt vorgenommen werden. D as seit elf Jah ren  in 
K arlsbad bestehende K urhaus, in welchem StaatSbahnbe- 
dienstete unentgeltlich oder gegen geringes Entgelt Unter­
kunft und Pflege fanden, wird im laufenden Jah re  erheb­
liche Erw eiterungen erfahren, so daß künftig in demselben 
mehr als 400 StaatSbahnbcdienstete werden Unterkunft 
finden können.

Vom Werdegang eines beiitschnationalen Eisenbahner­
vertreters. H err D r. W e i d e n h o f f e  r, der jetzt die Eisen­
bahnerretterei endgültig aufgibt und sich a ls  junger M ann 
vom S ta a t di ePension zahlen läßt, toirö also noch ein zweites 
Geschäft machen. E r kommt nämlich nach G raz a ls  Chef- 
redatteur des „ G r a z e r  T  a g b l a t t". Zw ar bat man von 
den journalistischen Leistungen des H errn © c i d e n h o f f c r  
nie etwas erfahren, aber zu dem B latte paßt er vielleicht 
gerade deshalb. D as genannte B latt w ar ehemals ein rad i­
kales B latt, radikal im nationalen Chauvinism us, radikal 
aber auch in politisch-freiheitlicher Gesinnung, also auch ziem­
lich antiklerikal. Aber es hat sich längst geändert und betreibt 
heute fast ausschließlich die Sozialistensresserei, das Scharf« 
nrnchertum, und das m it all der. Bedenklosigkeit, die dieses 
Gewerbe erfordert. D azu existiert es auch, denn sein Bestand 
beruht heute ausschließlich daraus, Laß es ein paar Kartelle 
und Fabrikanten, bei denen das B edürfnis nach einem anti- 
sozialdemokratischen B latt begreiflich ist, aushaltcn.

D aß  übrigens H errn Weidenhoffers neue Tätigkeit 
von den steirischen Genossen mit entsprechendem Humor ge­
würdigt wird, zeigt folgender Ulk, m it dem der „Arbeiter- 
Wille" den „Schristleiterwechsel" des nationalen Schars« 
macherblattes glossiert: D er Hauptschristleiter des gescheite« 
sten B lattes von G raz arbeitete gerade in seinem einzigen, 
aber schwierigen Ressort, der Auswahl der Gedenktage aus 
einem Kalender, und hatte bereits einige wichtige Momente 
aus der Geschichte deS deutschen Hoch- und EdelvolkeS heraus» 
geschnitten: 1880: die Dogge Bismarcks lernt schon schön Pratzerl. 
geben. — 1471: Friedrich II., der Eiserne Kurfürst von 
B randenburg, stirbt in Ingolstadt. — 1910: DaS „Grazer 
Tagblatt" schlägt den entgiiltigcn Rekord in der Dummheit 
und die neunzigste Parteirichtung ein. . . . Bei dieser Ar­
beit w ar der H err Hauptsthriftleifer selbstverständlich ein» 
geschlafen. E r träum t, auf dem großen Spielplatz vor der 
W alhalla zu sein, und führt eben m it dem Pfeifendeckel 
Hermanns des Großen, dem er sogar verzeiht, daß er ein 
Tscheche ist, ein Gespräch: „Gute M urgen, Pane  Hirth, wie 
gehte?" — „No danke, so Halbweg? schlecht." — „Jöob’n die 
Pane Hirth schon gehert, ise der Gospod Weidenhuffer, woS 
ife so inendelsüchtig, gemocht zum Bahnsekretär, und nach­
dem glei druf zum Pensionisten, f i t  feini vulkSvertreterische
U nfähig  , a  Uneigennützigkeit, wie die Deitsche sogt, und
dann zu die Chefredakteur von »Togblattl«." — H irth : 
..Ja , versteht denn der Weidenhoffer tu«3 von Journalistik?"
— »Na Pane, sunst w är er nij: kummen zu diese B la ttl!"
— H irth : „Um GotteSwill'n, w ia wer'n jetzt d’ Gedenktag 
ausfchau’n, mein Ressort, wo ich so viel Geist . . . ." — 
E s klopft; der T räum er wird langsam wach. „Herein!" — 
D er Druckereifranzi kommt. — „Heil! Heil!" — F ranzi: 
«Herr H irth, der neu . . . der neugi Che . . . a  H au . . . 
H aupt . . . C h e f . . . Hauptschriftleiter Mendlhoffer ist da!" 
D a fallt der alte Hauptschristleiter vom Thronsessel, dann 
versucht er, s e i n e n  (B e is t a l s  M u s t e r  o h n e  W e r t  
a u f z u g e b e n .  Als das nichts nützte, starb er so, nachdem 
man ihm vergebens l a u w a r m e  N a t i a n a l v e r b ä n d e  
auf den Kopf gelegt h a t t e . 'I n  den Gedenktagen aber, dem 
genial redigierten Ressort deS Chefs, an denen e t selbst im 
Schlafe weiterfritzeltc, stand: 1912. Am 11. November stirbt 
der Hauptschriftleiter des dümmsten B lattes, Albert Hirth, 
nach langem Leide» der deutschradikalen Journalistik au  der 
S t r e b e r i i i S  W e i d e n h o f f e r i u m .
**** Schöne, neue Waggons auf den österreichischen S taa ts-  
bahnen. Selbstverständlich nicht fü r das gemeine öster­
reichische Passagicrvolk, sondern n u r  fü r noble Ausländer. 
D as „Neue W iener T agblatt" meldet: „Die kanadische P a - 
cisicbahn hat bei der Nesseldorser Waggonfabrik zehn AuS- 
sichtswagen bestellt und wird diese mit den österreichischen 
S taatsbahnen  in  den Kahrpark der S taatsbahnen einstellen. 
Die Waggons werden m it großem Komfort ausgestattet fein 
und die luxuriöseste Type darstcllen, die bisher zur Ver­
wendung gelangt ist. M it dieser M aßnahme wird n u r der 
Anfang einet groß angelegten Aktion der kanadische» Pa» 
cisicbahn zur Hebung des amerikanischen Fremdenverkehres 
nach Oesterreich gemacht. ES ist den eingewcihten Kreisen 
nicht entgangen, daß die Z iffern des Reifeverkehres des 
amerikanischen Publikum s in Oesterreich weit hinter den­
jenigen Zurückbleiben, die erreicht werden könnten, wenn die 
Reisegetegenheite» den spezifischen Gewohnheiten der Ame­
rikaner, ihrem Verlangen nach großer Bequemlichkeit und 
weitgehendem Komfort angepaßt wären. Die K anada-Pacifie- 
bahn wird Tickets ausgeben, die die Amerikaner in die Lage 
setzen werden, die ganze Reise aus ihre» Fahrbetriebsm itteln

zurückzulegen, und zw ar ausschließlich aus den Schiffen 
der K anada-Pacific und den Waggons der Gesellschaft. I n s ­
besondere soll auch die Beförderung des zahlreichen ame­
rikanischen Publikum s, das über P a r is  reist, nach öster­
reichischen Gegenden reger gestaltet werden. M an hofft, den 
großen S trom  amerikanischer Touristen, der bisher seine 
Richtung nach Oesterreich relativ n u r in  geringem Grad 
nahm und hauptsächlich nach der Schweiz und nach Ita lie n  
gelenkt wurde, nunm ehr auch in  unsere Gebiete, vor allem 
die Alpenländer, zu bringen. — W ir gemeinen Oesterreicher 
aber werden uns bei unseren Fahrten  in  den schmutzigen, 
stinkenden, mit Oelfunzel» „Beleuchteten* Kasten dritter 
Klasse wenigstens mit dem klassischen Gedanken trösten können: 
Amerika, du hast es besser — auch in Oesterreich.

Protektion im Jnscratcnwege. D aß man bei der Eisen­
bahn durch die Gunst höherer und einflußreicher B eam ter zu­
weilen S tellung und Vorrückung erw irbt, ist leider nu r allzu 
Bekannt. D aß man dieses Fortkommen nunmehr auch schon 
auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege der Zeitungs­
annonce sucht, zeigt nachstehendes In se ra t in  der letzten 
SonntagSnum mer des „Neuen W iener T agblattes": 

Einflußreicher Eisenbahn- 
beamter zwecks einwandfreier I n ­
formation in einer AnstcllungSsache 
gesucht. Hohe Vergütung. Zuschr. 
un ter „O ffiziant 18404' an die 
Exp. 18404

D aß m an hier ganz offen dem „einflußreichen Eisen­
bahnbeamten" gleich „ h o h e  V e r g ü t u n g "  anbietet, zeigt 
deutlich, wie schamlos sich das ProtektionSsystem bei den 
Eisenbahnen breit macht.

Die widerrechtlichen Abzüge der Beiträge für den 
„NeichSb.ind" »i Jg lau . W ir vermögen aberm als Briefe ab- 
zudruckcn, deren O riginale in unseren Händen sind, die zwi­
schen ehemaligen Mitglieder der Jg lau e r ReichrbundortS» 
gruppe und dein Obmann derselben, In gen ieu r J u n g ,  ge­
wechselt wurden, und die wiederum den Beweis erbringen, 
d a ß  m a n  i n  d e r  S t a t i o n  J g l a u  d e r  k. k. 
Ce.  N. - W.  - B.  B e d i e n s t e t e n  dienstlich gegen deren 
Willen A b z ü g e  z u g u n s t e n  d e s  R e i c h s b u n d e S  
d e u t s c h e r  E i s e n b a h n e r  ma c h t .  Ei n mi t  n e u n  
Unterschriften gefertigter Brief lau tet:

J g l a u ,  am 8. Februar 1012.
An den

O bm ann des Reichsbundes deutscher Eisenbahner 
H errn Ing en ieu r Rudolf J u n g ,

J«l«u I I
Die Gefertigten haben im M onat J ä n n e r  ihren Aus­

tritt aus dem Verein Reichsbund deutscher Eisenbahner 
I h n e n  z u r  K e n n t n i s  g c 6 r  ach t.

Am 1. F ebruar wurde aber trotzdem bei der Auszah­
lung jedem eine Krone in Abzug gebracht. D a eS aber nicht 
angeht, jemand zu einem Verein zu zwingen, dessen Mitglied 
c t nicht sein will, so ersuchen die Gefertigten um Rücketsatz 
der widerrechtlich abgezogenen Krone und hosse»,, daß S ie  
sich dafür entsetzen werden, damit solche zwangsweise Abzüge 
nicht mehr Vorkommen; sollte dies trotzdem geschehen, so sind 
die Unterzeichneten gezwungen, zu trachten, auf andere A rt 
zu ihrem Eigentum zu gelangen.

Achtungsvoll
(Folgen neun Unterschriften.)

H err Ju n g  erwiderte:
Geehrte Herren!

D er Ortsgruppenleituiig ist von einer A uötrittsanm el- 
dung ihrerseits nichts bekannt. Ich bitte demnach, sich hierher 
zu bemühen und auzugeben, wem S ie  ihren A ustritt anmcl« 
beten und wem S ic  die Mitgliedskarte oder das M itglieds­
buch gaben. S o l l t e n  S i e  s e i n e r z e i t  a u f  d e r  L i s t e  
g e st a n d e tt s e i n ,  d i e  i ch e r h i e l t ,  so diene Ih n en  zur 
Kenntnis, daß diese1 Liste an H errn Hawliczek zurückgieng») 
mit dem Ersuchen, Ihnen  den In h a l t der Antwort m itzu­
teilen, w as Jedenfalls geschah.

Keiner von Ihnen  hat bisher ordnungsgemäß seinen 
A ustritt gemeldet. W ir könnten S ie  also höchstens auSschlie- 
ßen. H err R. erklärte m ir persönlich, er trete nicht auS.

Den Vorwurf widerrechtlicher Abzüge weise ich zu­
rück. Sagen S ie  dem H errn, der das schrieb und den ich kenne, 
er möge solche Kindereien unterlassen, weil ich sonst ihn und 
die U nterfertigten klagen müßte.

D er A ustritt muß schriftlich un ter Verständigung des 
V ertrauensm annes und Rückgabe der Mitgliedskarte und des 
Mitgliedsbuches angezeigt werden. E ine O rganisation ist kein 
Taubenschlag und tanzt nicht nach der Pfeife des Erstbesten.

Heilgruß
J u n g ,  dz. Obmann.

Ebenso schlecht a ls  cs um die Orthographie deS Herrn 
Ju n g  bestellt ist, ist es um dessen Logik bestellt. Eine O rgan i­
sation ist wirklich kein Taubenschlag, aber eS handelt sich n u r 
darum, ob der Reichsbund deutscher Eisenbahner wirklich 
eine Bedienstetenorganisation ist und ob er nicht vielmehr 
anderen Zwecken als Bediensteteninteressen dient, wie etwa 
den Bedürfnissen der deutschbürgerlichen P arteien  bei Wahlen 
die Stim m en der Eisenbahner zu erhalten ober den Bedürf­
nissen der deutschnationalen Eisenbahnbeamten, in irgend­
einer Koalition die erste Geige zu spielen, oder den Bedürf­
nissen politischer S treber, aus dem Rücken einer Organisation 
empotzukommen, zu M andaten und schließlich zu einer staat­
lichen Versorgung zu gelangen.

H err J u n g  ist auch dam it im I r r tu m , wenn er meint, 
d a s  N i c h t e i n h a l t e n  v o n  A u s t r i t t s f o r m a l i ­
t ä t e n  b e r e c h t i g e  d i e  S t a t i o n s k a s s e  z u m  A b ­
z u g  v o n  M o n a t s & e i t r ä g e n  f ü r  d e n  R e i c h s -  
B u n d  g e g e n  d e n  W i l l e n  d e r  B e t r e f f e n d e n  B e ­
d i e n s t e t e n .  ES mögen die Deutschnationalen noch so sehr 
aus den E influß ihrer Regierungsm änner sündigen, so weit 
werden sie cs nicht bringen, daß sie auf die D auer ungestraft 
Diensteinrichtungen eine» S taatsbetriebes zu ihren Zwecken 
mißbrauchen werden. D i e  z i v i l r e c h t l i c h e  E n t s c h e i ­
d u n g  d a r ü & e r ,  o & L e u t e  d e m  R e i c h s b u n d  z o h -  
l u n g s v e r p f l i c h t e t  f i n d ,  s t e h t  n i c h t  H e r r n  
J u n g  u n d  d e m  S t a t i o n s v o r s t a n d  v o n  J g l a u ,  
s o n d e r n  d e m o r d e n t l i c h e n  G e r i c h t e  zu.  D e r a r ­
t i g e  E x e k u t i o n e n  a n  B e d i e n  st e t e n b e z ü g e n  
w e r d e n  v e r h i n d e r t  w e r d e n ,  das möge sich Her Ju n g  
gesagt sein lassen.

H err J u n g  leugnet einerseits von dem A ustritt der 
ehemaligen ReichSbundmitglieder Johann  B e a t a, Johann 
R y b a ,  Josef S  ch i e r  r  e i ch, M artin  B a d e r ,  Wenzel 
J a u k o ,  F ranz N e c h w a t a l ,  Andreas S c h r o g l ,  Josef 
K r n o f 8 1 1) und Wenzel F i s c h e r  K enntnis zu haben, gibt 
aber auf der anderen Seite selbst zu, von einer Liste zu wissen,

*) A n m e r k u n g  d e s  S e t z e r 8: M an schreibt ging, 
hing, fing mit i, nicht mit ie. DaS sollte der H err I n g e ­
n i e u r  doch wissen, ziemt doch einem Schrittmacher des 
Deutschtums einige K enntnis der deutschen Sprache. Wie 
kommen w ir S eh e t dazu, die Orthographie der Herren In »  
genicute korrigieren zu müssen.
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mjf der M itglieder ihren A ustritt anzeiaten. D ie D rohungen 
des H errn  J u n g  mit der gerichtlichen Ä'Iage sind ein Zeug- 

dafür, welcher M ittel sich die deutschnationalen Beamten 
bedienen, die Bediensteten in  ih rer Vereinshörigkeit zu er­
halten, daß sie es mit Einschüchterungen versuchen, wo die 
Versprechungen, die sie den Bediensteten machen, nicht mehr 
vergangen. D ie Bediensteten fürchten aber ebensowenig Ih re  
gerichtliche Klage, ai'ä sie Ih re n  Versprechungen Glauben 
schenken, H err J u n g !  S ie  tun gut daran , ein anderes Feld 
Ih r e r  außerdienstlichen B etätigung aufzusuchen I

Korrespondenzen.
Jägerndorf. ( D e r  R e i c h s b u n d  d e u t s c h e r  E i s e n ­

b a h n e r )  hielt am 29. J ä n n e r  in P lebans Gasthaus eine Ver­
sammlung ab, zu der sie sich einen Herrn Rudolf S t e r n a d t  
aus Wien a ls  Referenten verschrieben hatten, der in „sach­
lichen" Ausführungen die Forderungen der Eisenbahner sowie 
die Zuwendungen der Regierung und die Stellungnahm e zu 
denselben besprach, so daß nach dem Bericht selbst die dort an ­
wesenden Gegner die Zustimmung nicht versagen konnten. 
Also Gegner waren auch unter den paar Leuten, die sich einge­
sunden hatten, zu suchen. J a ,  wo waren denn dann die eigent­
lichen M itglieder? D as köstlichste war, daß dem Nationalver­
band für seine erfolgreichen Bemühungen zur Besserstellung 
der materiellen Lage der Eisenbahnerschast der beste Dank au s­
gesprochen wurde. D er Nationalverbaiid und sein erfolgreiches 
WirkenI! W er lacht da nicht? Zu Bedauern sind nur jene Eisen­
bahner. die sich in ihrer E infalt noch immer mißbrauchen 
lassen, diesem N ationalverband und seinen Demagogen a ls  
S taffage zu dienen. Na ja. wem nicht zu raten ist. ist nicht zu 
ttclfen. Zum Schluß könnte es sich der Zweihundert-Kronen- 
SB a 1 e n t a  nicht versagen, etwas über den «Separatismus zu 
reden, ein Thema, von dem er soviel versteht, wie eine Kuh vom 
Seiltanzen. G anz zum Schluß sang man das Lied vom N a­
tionalverband und die Komödie war zu Ende, S to tz  und be­
wußt, daß ihnen jetzt geholfen ist, verließen die deutschen Eisen­
bahner das Versammlungslokal.

Grußbnch. Von dort wird uns berichtet: Bei uns wurde 
dem Verschubpersonal eine alte SBaghütte a ls  Verschieber­
kaserne zugewiesen. I n  dieser alten Waghütte wimmelt es von 
R atten und Mäusen, so daß der Aufenthalt in dieser Bude 
kein angenehmer genannt werden kann. E in alter k. f. S ta tio n s­
kater bemüht sich wohl, die k. k. S ta tionsra tten  und andere 
Nagetiere durch Ausstellen des Buckels oder Fletschen seiner 
zweieinhalb wackeligen Zähne zu verscheuchen, doch leider Der- 
gebenS. D ie kleinen Nager wissen zu genau, daß die k. k. Direk­
tion der S t .  E. G. schon au s Etsparnistücksichten dem alten 
SMtwliSkater kein neues Gebiß mit Goldplomben einfetzen 
lassen wird. D arum  rücken die grauen Tierchen ganz frech auf 
die Mahlzeiten der Verschieber an. Die Verschieber sind gegen 
diese unfreiwilligen Mitesser vollständig machtlos und müssen 
oft mit den bescheidensten Ueberresten von der Mahlzeit für- 
lieb nehmen. Denn wenn auch nicht immer der größere Teil 
vom Essen von den kleinen Nagern vertilgt und verstreut wurde, 
so ist ^zumeist das Essen durch gewisse Hinterlassenschaften 
die,er kleinen R äuber so verunreinigt, daß m an lieber auf die 
ganze M ahlzeit verzichtet. Wir ersuchen deshalb, eine k. k. D i­
rektion möge sich einm al das In n e re  dieser „Verschieber* 
taierne" genauer ansehen und anordnen, daß diese Schmutzbude 
oster gereinigt werde. D as Personal wird sich gewiß dankbar 
zeigen.

Lobosih. Dem Stationspersonal ist zum Aufenthalt bei 
ungünstiger W itterung während der Zugspausen eine Ka eme 
zugewiesen die voll Schmutz und Ungeziefer ist. D as S ta tio n s­
personal ist deshalb gezwungen, sich entweder in  der Lam- 
Pistetei oder im W artesaal dritter Klasse ein Plätzchen zu 
suchen, wo dann das Essen eingenommen werden kann. Als 
der Herr Vorstand Schleif durch einen D enunzianten erfuhr 
daß sich das Stationspersonal statt in den S austa ll von einer 
Kaserne in dem W arte iaa l aufhält, ließ er sämtliche Be­
dienstete aus dem W artesaal dritter Klasse hinansjagcn. Wollen 
die Leute nicht mit dem in der Verwahrlosten Kaserne sich 
dort maiienhaft befindlichen Ungeziefer Kameradschaft schließen, 
so inuifen sie bei einer Kälte von 15 Grad unter freiem Himmel 
herumbummeln D aß  Vorstand S  ch l e i f von dem ekligen Zu- 
stand dieser Kaserne weiß und sich selbst vor diesem Schweine, 
stau furchtet, dafür find genügend Beweise vorhanden. Als 
Herr Hosrat Bruckner nach Lobositz kam, um die S ta tio n  und das 
Heizhaus zu besichtigen, so wäre es wohl Pflicht des Vorstandes 
gewesen, den H errn Hofrat Bruckner auch auf diese Kaserne 
aufmerksam zu machen. D as bat Herr Schleis aus guten 
Gründen unterlassen, denn Herr Bruckner hätte sich gewiß nicht 
lobend über den Zustand dieser Räume geäußert. E s wäre nur 
zu wünschen, wenn die k. k. Direktion die Kaserne einer ein­
gehenden Besichtigung unterziehen würde.

G raz, Südbahn. ( D i e  O b e r b a u a r b e i t e r  b e i 
d e r  D i r e k t i o n  d e r  S ü d b a h n . )  Am 21. J ä n n e r  d. I .  
tagt» in G raz in den Ju liensälen  eine von etwa 600 Oberbau- 
aröettern besuchte Versammlung, in der kategorisch Verlangt 
wurde, daß sich endlich die Verwaltung der Südbahn auch der 
Oberbauarbeiter erinnern sollte, da diese Kategorie zur Auf­
rechterhaltung des Verkehrs ebenso notwendig ist, wie alle an- 
deren. Um der Bahnverwaltung diesmal begreiflich zu machen, 
wurde in der Versammlung eilte zehngliedrige Deputation ge­
wählt, die in der B au- und Generaldirektion vorzusprechen 
habe. Am 5. fttbzuar  sprach nun diese D eputation vor, und so 
viel man später erfahren konnte, haben die DeputationSmit- 
glieder den Direktoren ohne Rückhalt so ziemlich reinen Wein 
u&er die gegenwärtige Lage der Cfcerbauarbeiter eingeschenkt 
und es steht zu erw arten, daß diesmal die Aufteilung der Au ft 
bessetung etwqss besser vor sich geht, a ls  dies bisher gewöhn- 
lieh der Fall war, vorausgesetzt, daß nicht wieder einzelne Sek­
tionen inzwischen einen Spitzbuben machen. Versprochen ist 
den Bahnerhaltungsarbeitern diesmal das Bestmöglichste ge­
worden. und man hofft, daß der Regierungsrat R. v. SBeeber 
doch W ort halten, und den Aermsten der Armen diesmal mit 
einer anständigen Aufbesserung der Löhne beispringen wird.

S tauding. Die hiesige Nordbahnstation besitzt zur A us­
übung des Verkehrsdienstes einen besonders nervösen Beamten­
aspiranten, nam ens G r o s .  D er betreffende Herr glaubt wirk­
lich, wenn sich der Verkehr nicht seinen Gedanken anpaßt, das 
Personal in der unflätigsten Weise beschimpfen zu können. S o  
zum Beispiel Esel, Bande u. s. w. S einer Herkunft nach hätte 
es H err G rof am allerwenigsten notwendig, M änner, die schon 
durch lange Jah re  den Eifenbahndienst versehen, mit dem T itel 
eines Esels oder einer Bande zu belehnen. W ir raten diesem 
jungen Herrn, sich erst die nötigen Kenntnisse über M anipula- 
tionSarbeiten zu Verschaffen, um dann urteilen zu können, für 
wen derartige T ite l Verwendung finden sollen.

Dersammlungsberichte.
Z u r Lage der W erkstättenarbeiter.

I n  zwei öffentlichen Werkstättenversammlungen am 4. 
und 2. Februar in B o d e n b a c h  und L e i p a  sprach in sehr 
instruktiver Weise Genosse I .  H a r  1 in a ii n, Werkniann in 
Wien, über die Verhältnisse in den Werkstätten und über die 
geplanten Verschlechterungen der ArbeitS- und Entlohnungs­
arten. Nach den Ausführungen des Referenten wäre zu er­
warten, daß nun die W erkstättenarbeiter m it aller Kraft und 
Ausdauer wieder an dem Ausbau der vor mehr a ls  zwanzig 
Jahren  ins Leben gerufenen allgemeinen Eisenbahnerorgani­

sation arbeiten werden. S ie  würden damit dem Ehrenschild, 
daß sie die Pioniergruppe der O rganisation waren, gewiß neuen 
Glanz verleihen. Schien eZ buch, a ls  toäce es einem Diplom aten­
trick Bilinskis im Jah re  1885 gelungen, bert Werkstätten* 
arbeitern das Interesse an ber O rganisation verleibet zu haben. 
Die Stabilisierung ließ bantals unter einem Großteil von 
chnen die Meinung entstehen, der Organisation nun entraten zu 
können, da für sie das Brot gebacken sei Doch mit des Geschickes 
Mächten ist kein ewiger Bund zu flechten. Nach BilinSki kam 
wieder ein anberer K urs zur Geltung, der eine eminente Schä­
digung der W erkstättenarbeiter im Gefolge hatte. E s wurde die 
Stabilisierung wieder verworfen und ein Entlohnsystem eta­
bliert, bas ben berüchtigten üblichen Taglohn zur Grundlage 
hatte. D er ber O rganisation treu gebliebene Teil ber Werk­
stättenarbeiter w ar unausgesetzt bemüht, bie vom Eisenbahn* 
M in is te riu m  inaugurierten Verschlechterungen hintanzuhalten 
unb bie W iebereinführung ber Stabilisierung fü r bie Werk­
stättenarbeiter zu erreichen. D as Eisenbahnministerium, dem es 
kein Geheimnis w ar daß der Großteil der Werkstättenarbeiter 
nicht in  der O rganisation steht, ein Teil aber den O rgani­
sationen anhängt, die nie und nimmer respektiert werden 
brauchen, ließ sich n u r schwer und langsam bewegen, die For- 
bentngen der organisierten Werkstättenarbeiter zu erfüllen. 
Und wenn es sich zu Zugeftänbnissen für bie W erkstättenarbeiter 
herbeilassen mußte, so nur unter bem Druck unb bitrch bie Hilfe 
des Verkehrspersonals. Kaum aber hat m an die Zusage zu der 
weiteren Anwendung der Stabilisierung gegeben, und es taucht 
schon wieder ein neues System auf. Und zwar ist es das nach 
jeher Richtung gefährliche unb aufreizend wirkende Akkord- und 
Prämienstjstem, das wieder aus der Versenkung zu steigen 
droht und die W erkstättenarbeiter ganz Oesterreichs in Unruhe 
versetzt. D as ist es nun, was die SBerkstätrenorbeiter veranlaßt, 
sich wieder in verstärktem M aß mit bem Ausbau ihrer O rgani­
sation zu beschäftigen, um m it Hilfe bieser die brohenben Ge­
fahren abzuwehren. S o  sehen w ir wieber einmal mit aller 
Deutlichkeit, daß die herrschenden Mächte stets selbst dafür sor­
gen. baß bie Arbeiter sich zusammenschließen müssen, um so 
eine Macht zu bilden, der sie ohne Schaden nicht dauernd ent­
raten können. S tänden die W erkstättenarbeiter a ls  eine ge­
schloffene Masse dauernd in der allgemeinen Eisenbahnerorgani­
sation. würde man es sich oben überlegen, derartige Experimente 
mit ihnen zu wagen Hoffen wir, daß diese Erkenntnis Ge­
meingut aller werde, daß die noch Fernstehenden der O rgani­
sation beitreten unb bauernb in ihr verbleiben, zum Vorteil 
ihrer selbst, sowie ihrer Fam ilien unb der ganzen Arbeiter­
klasse; daß aber auch alle kleinlichen Zersplitterungsversuche in 
verschiedene wirkungslose Dereinchen, bie nu r die A ktions­
fähigkeit und Schlagkraft lähmen, vermieden werben, dann 
werden die Bemühungen ihrer bewährten Arbeitskollegen ä la  
H artm ann gewiß mit Erfolg gekrönt fein.

Versammlung ber StnlionSdiener ber Wiener Dtndt- 
bahn. M ontag den 5. F ebruar l. I . ,  um 2 Uhr nachmittags, fand 
in Eibisch Gasthaus, Reindlgasse 11, eine vom Genoffen 
Unterteil nach § 2 des Versammlungsgesetzes einberufene Ver­
sammlung der S tationsdiener der W iener S tadtbahn statt. Zu 
dieser Versammlung wurde auch Genosse S o m m e r f e l d  als 
Mitglied der Zentralpersonalkommission geladen, um über die 
beim k. k. Eisenbahnministerium bereits eingebrachten, die Ka­
tegorie der S tationsdiener betreffenden Anträge zu referieren. 
Im  Laufe seiner Ausführungen wurde die Frage der Dienst­
einteilung aufgerollt, und es wurde von den anwesenden 
Statioiisdicnern bie heute bestehende Diensteinteijung a ls un ­
haltbar erklärt. Genosse S o m m e r f e l d  erhielt den Auf­
trag, bei der nächsten Sitzung der Zentralpersonalkommission 
dem k. k. Eisenbahnministerium die trostlose Lage der S ta tio n s­
diener zu schildern. Nachdem nach Genossen Sommerfeld noch 
mehrere Genossen gesprochen hatten, wurden folgende Beschlüsse 
gefaßt:

Die Zentrale des allgemeinen Rechtsschutz- und Gewetk- 
schaftsvereines wird aufgefordert, durch eine In te r v e n tio n  beim 
k. k. Eisenbahnministerium eine Verbesserung der heute be­
stehenden Diensteinteilung auf den Linien der Wiener S ta d t­
bahn (W iental-, Donaukanal- und G ürtellinie) herbeizu­
führen. Ferner wird den V ertrauensm ännern der Auftrag er­
teilt, eine Petition auszuarbeiten, welche mit sämtlichen Unter­
schriften der betroffenen Stationsdiener versehen ist, und diese 
einem hohen k. k. Eisenbahnministerium zu unterbreiten. I n  
dieser Petition sollen die Gründe bekanntgegeben werden, welche 
die S tationsdiener zwingen, sich an  das k. k. Eisenbahnministe- 
rium  zu wenden.

Nachden zum Punkt Eventuelles sich noch einige Ge­
nossen zum W ort gemeldet hatten, wurde zur W ahl der Ver- 
trauensm änner geschrieen und folgende Genessen mit Akkla­
mation gewählt: I .  E V e k, Wilhelm U n t e r t a n .  Michael 
H e u b e r g e r  und I .  B r e i  e t .  Nach vierstündiger D auer 
wurde die sehr gut besuchte Versammlung geschlossen,

Deutsch-Wagram. Unter dem Vorsitz des Genossen H o f ­
b a u e r  fand hier am 2. Februar eine gut besuchte Versamm­
lung statt, bei welcher auch die Genossen ans S ü ß e n b r u n n  
und S t r a ß a u f  anwesend waren. Genosse Beck, von der 
Zentrale zu dieser Versammlung entsendet, besprach eingehend 
die letzte Aktion, daß. wiewohl der Beschluß des Abgeordneten­
h a u s^  vorliege, 88 Millionen zur Verbesserung ber Bezüge des 
Staatsbahnperson rls zu verwenden, von der Regierung nur 21 
Millionen Kronen fü r diesen Zweck bewilligt wurden und daß 
die Arbeiter bisher nichts erhielten, obwohl auch für dieselben 
Verbesserungen zugesichert wurden M an müsse daher mit allem 
Nachdruck dahin arbeiten daß die Arbeiter ehestens dieser V er­
besserung teilhaftig würden und daß auch noch die restlichen 17 
Millionen zur Verwendung kommen.

Die Versammlung faßte den Beschluß, die Forderung 
aufzustellen, daß sämtliche S tationen bis inklusive G ä n s e r n ­
d o r f  in das W iener Q uart evgcld cingerciht werden, da in 
diesen O rten die Hausherren mit den Wienern gleichen Schritt 
halten. D ie Z entrale wurde beauftragt, diese Forderung ent­
sprechend zu vertreten.

Tulln. Am 20. Jä n n e r  1912 wurde hier eine vom Ge­
nossen Kerschbanmer einberufene öffentliche Eisenbahnerver- 
fammlung abgehalten, welche außerordentlich gut besucht war 
und in  welcher Genosse D u  s e k  über die Aktion der Eisen­
bahner im P arlam en t referierte; der ebenfalls anwesende Ver­
trauensm ann des Wahlkreises T ulln . Genosse H a u  sch ka  er­
griff das W ort, um auf die Wichtigkeit der Presse sowie Not­
wendigkeit ber politischen O rganisation hinzuweisen unb bie 
Eisenbahner aufforberte, neben der gewerkschaftlichen Arbeit 
sich auch intensiv politisch zu betätigen. Die AuSührunsgen 
beider Redner fanden nicht nur viel Aufmerksamkeit, sondern 
auch viel Beifall. Genosse G lu ttig  behandelte einen anwesenden 
N ationalen, der sich während der Rede Duseks in Zwischen­
rufen erging, m it ebensoviel SarkaSmuS a ls Gründlichkeit.

I n  S p itta l ». b. D rau , Mallnitz, Duckstein, Schwarzach, 
Pongau und BischofShofen fand anfangs des M onat« Februar 
eine Verfam m lungStonr statt, bei welcher Genosse D u s e l  
«uS W ien über die Aktion der Eisenbahner referierte. Die V er­
sammlungen waren alle sehr stark besucht unb überall zeigte 
sich das große Interesse ber Eisenbahner für bie Begebnisse ber 
letzten Zeit. BesonberS hervorgehoben muß die Opferwilligkeit 
der an bet Tauernbahn stationierten Genossen werben, bie trotz 
beS heftigen SchneesturmeS ben weiten Weg nicht scheuten, um 
den Versammlungen beiwohnen zu können.

I n  den letzten Tagen des Jä n n e r  fanden inOSwieezim 
C berfurt unb Bielitz Versammlungen statt, in welchen Genosse 
D u s e k  über letzte Aktion referierte. Auch diese Versamm­

lungen waren zahlreich besucht. I n  OSWieczim sprach neben 
D  u S e k auch Genosse F e l d m a n n  aus Krakau unb in  Bielitz 
Genosse A r b e i t e t .

Krakau. Am 11. Februar fanb im Theatcrgcbäude 
„Zirkus Edison" eine öffentliche Eisenbahnerversammlung 
statt, welche äußerst gut besucht war. Als Redner fungierten die 
Genossen F e l d m a n n  aus Krakau, D u s e k  aus Wien und 
K a c z a n o w S k i  aus Lemberg, welche über die jetzt beendete 
Aktion sprachen. Zum Schlüsse wurde eine Resolution einstim­
mig angenommen, in toeldjer der Zentrale der Organisation 
das V ertrauen für die unwichtige Takik während des Kampfes 
ausgesprochen wurde. Zum zweiten Punkt sprach Genosse 
K l u c z k a  über die G ründun gcineS Eisenbahnerkonsum­
vereines und die Machinationen der N ationalen und Beamten, 
die am W ert sind, dieses Unternehmen unmöglich zu machen.

Wien^Penziiii,. Am 14. Februar referierten die Genossen 
H o f b a u e r  und S o m m e r f e l d  in einer § 2-Versammlung 
der Stationsdiener in Ribifch' Gasthaus.

Aus den Organisationen.
M eran. Bei der am 2. Februar abgehaltcnen G eneral­

versammlung wurden folgende Genossen gewählt: Josef
& ob  e s ,  Obmann, August P e r n u s c h ,  S tellvertreter; Johann 
B e r n  h a r t .  Kassier, Johann  S c h w ä r z ,  S tellvertreter; 
Romeo E r  h a r  t, S chriftführer, Alois S c h l u i f e r ,  S te ll­
vertreter. ©ubkajsiere für bie Strecke: Heinrich T h u ß ;  Heiz­
haus und Werkstätte: Josef S  ch tö i e n 6 a  ch e r ;  S ta tion  unb 
M agazin: M artin  E r  lach  e r ;  Revisoren: Johann  D o r f -  
n e r, Anton B u s s l n ,  M atth. M a i e r .  Kondukteur. I n  den 
weiteren Ausschuß: Alfred S t e i n ,  Rudolf S e i n e r ,  F ranz  
M i k I a u tz, Josef G ü r t l e r ,  Josef G ö t t e r ,  M artin  
W i m m e r ,  P a a l S p o r e r ,  Ferdinand W i l i m e k .  Alle Zu­
schriften in Vereinsangelegenheiten sind an Genossen Joses 
G o b e S ,  Franz Fecdinand-Kai 23, zu richten.

Datzuitz. Sonntag  ben 11 . Februar (and hier bie Ge­
neralversammlung statt, wobei nacystehende Genossen in beit 
Ausschuß gewählt würben: Rudolf H o p f ,  Obmann, Wenzel 
3  i n n e r ,  S tellvertreter; Wenzel B e r n  t. Kassier; Otto 
P  l a ß, Schriftführer, Josef S  i c g l, Stellvertreter; Anton 
H e i n z ,  Josef B a i e r, Kontrolle; Michael H e i n z ,  Ver­
trauensm ann der ßberbauarbeiter in Daßnitz; Josef l l h l i k  
und Wenzel G r u tt b, Ausschußmitglieder.

Etwaige Abänderungen der MonatSversammlungen 
werden von dem Ausschuß bekanntgegeben werden.

Alle Zuschriften in Vereinsangelegenheiten sind zu 
richten an  Rudolf H o p f ,  Aushilfswächter in Daßnitz. Geld­
sendungen übernimmt Wenzel 35 e r  n t ,  Blocfjigualöiener in 
Daßnitz.

Penzing. Bei der am 13. F ebruar siattgesundenen Ge- 
neralversam lung wurden folgende Genossen in den Ausschuß 
gewählt: Joses S o m m e r f e l d ,  Obmann, Josef S ü ß  und 
K arl L o i d o l d ,  Stellvertreter; Johann  L u c k e r b a u e r ,  
Kassier, Josef S c h n o b r i c h ,  S tellvertreter; Franz G i f t e n »  
b e r g e t ,  Schriftführer, F ranz M otz  unb F ranz K r ö n  a- 
w e t t e r ,  S tellvertreter; Anton G i l h o f c r ,  Bibliothekar, 
Anton G r ü n b e r g e r  unb K arl S c h o b e r ,  S tellvertreter; 
Josef S e e m a n n  unb Johann  R e i c h t ,  Kontrolle; Josef 
L u k a s t i k  und S  ch c 6 a jt a, O rd n e t; Johann  G r e i s i n g e t  
und K atl B k i z a ,  Subka;ftere; Josef D i r r  unb Z e h e t n e t ,  
Experten.

Zuschriften in  Ortsgruppenangelegenheiten sittb zu 
richten an Josef ( S o m m e r f e l d ,  Wien X I I 12, Gurkgasse 
N r. 6; in Geldangelegenheiten a n  Johann  L u c k e r b a u e r ,  
Wien X I I 1/8, Hackmgcrstraße 41.

Die Vereinsabende finden wie bisher jeden Mittwoch 
nach bem 1. unb 15. jeben M onats statt. Fällt an diesen Tagen 
ein Feiertag, so findet der Veteinsabend am nächstfolgenden 
Mittwoch statt.

Postelücrg. Bei der am 11. Februar d. I .  stattgefuu- 
dsnen Generalversammlung wurden folgende Genossen in den 
Ausschuß gewählt: Josef Z e  n, Obmann, K arl W i n k l e t ,  
S tellvertreter; Eduard S c h r ö d l ,  Kassier, Alois M r n a k ,  
S tellvertreter; Josef S m e t t t l ,  Schriftführer; Franz N o w a k ,  
Franz P e t e r  und Kotirad K r b e k ,  Revisoren; K arl G a r -  
n i S, Wenzel S  i m a s c k, K arl M ü l l e r ,  Josef K i k c 1» 
H o r n ,  Ausschußmitglieder.

Alle Zuschriften sind an  den Genossen Josef Z e i n  zu 
richten. Wegen nicht Eintreffen eines FachblatteS oder Adressen- 
änderung wende man sich an den Genossen Eduard S c h r ö d l .

Monatsversammlu-igen ober Ausschußsitzungen werden 
je nach Bedarf abgehalten.

O bertraun. Bei de- am 4. Februar stattgefundenen Ge­
neralversammlung wurden folgende Genossen in den Aus­
schuß gewählt: Ludwig E g g e n  r e i t e t ,  Obmann, Josef
M i n i e r e r ,  S te llvertre ter, M atth ias <5 I I  m e r. Kassier, 
F ranz R a s p ,  S tellvertreter; Joses P e r n k o p s ,  Schrift» 
sichrer, Leopold H i n t e r e r .  S tellvertreter; Josef B i n d e t .  
Kontrollor, Leopold P e r n k o p f ,  S tellvertreter; Tobias 
Z a u n e r ,  Bibliothekar.

,  Alle Zuschriften sind an Genossen Ludwig E g g e n ­
r e i t e r  in O bertraun Nr. 92, am Hallstättersee, Oberöster­
reich, zu richten.

Bad Ischl. Bei der am 4. Februar 1912 stattgefundenen 
Generalversammlung der Ortsgruppe Bad Ischl des Allge­
meinen Rechtsschutz- und GewerkschastSvereineS fü r Oester­
reich wurden folgende Genossen in den Ausschuß gewählt: 
Wolfgang L o i d l ,  Obmann, Franz P t i l z ,  S tellvertreter; 
Josef W i m m e r ,  Schriftführer, F ranz L a i m e r, S tellver­
treter; M atth ias B r a m  b e r g e  r, Kassier, F ranz B r u n ,  
m t  i t  r, S tellvertreter; Joses B r u n n e r  und Joses S i c h l e r ,  
Kontrollore; Josef W ' m m e r ,  Bibliothekar.

Anschließend an die Generalversammlung brachte Ge­
nosse E h a r  d t aus Linz den Bericht über die Tätigkeit des 
Personal- und Arbeiterzentralausschusses.

Görkau. Bei ber am 11. Februar stattgefunbenen Ver» 
simimlung wurde Genosse E h r l i c h  a ls  Zahlstellenleiterstell­
vertreter unb Genosse 52 i e h n c r t a ls  Kassenkontrollor gewählt. 
Dem nach Aussig versetzten Genossen Hermann A n g e r  rufen 
bie Mitglieber ber Zahlstelle ein herzliches Lebewohl zu.

Innsbruck IV . Bei der am 5. Februar b. I .  abgehaltenen 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  der Ortsgruppe Innsbruck IV  
der S taa tsbahner würben in ben Ausschuß die folgenden Ge­
nossen gewählt: K arl H o t o tu y, Sebastian I  d 1, Wilhelm
H a r u s l a k ,  Johann  S i l i e r ,  Wilhelm R u e tz , Josef 
Z o b l e r ,  Alexander L i n b n e r  unb Ferdinand II l l nj a n n. 
Alle Zuschriften sinb an den Obmann K arl H o t o w y, I n n s ­
br uck,  Andreas Hoferstraße 3, 3. Stock, zu richten. T ie  O rts ­
gruppe zählt 193 Mitglieder

Gmünd. Den geehrten M itgliedern diene zur Kenntnis, 
daß die Einzahlung jeden Sam Stag nach d;ni 1. und 15. des 
M onats von 7 bis 8 Uhr abends in Unter-WielandS, und an 
bem darauffolgenden Sonntag nach dem 1. je Den M onats von 
2 bis 4 Uhr nachmitt <gs in Gmünd (Hotel Seidler) ftattfinbet. 
Nachbem auch zur gleichen Zeit bie Bücherausgabe erfolgt, 
richten wir an die geehrten Mitglieder die Bitte, um eventuellen 
Vorschteibungen von Entlehnungsgebühren borzubeugen, recht­
zeitig um die Verlängerung anzusuchen. Ferner ersuchen wir. 
bie Vereinsabende besser zu besuchen, da bei denselben wichtige 
Angelegenheiten besprochen werden.

Himberg. S onn tag  den 4. F eb ruar um 4 Uhr nach­
m ittags fand in Herrn Anton Bosch Gasthaus in Himberg dir 
Generalversammlung der O rtsgruppe Himberg statt. I n  die 
O rtsgruppenleitung wurden folgende Genossen gewählt: Wil-
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Helm H o l e n d e r ,  Obmann, Leopold D e u m n o t ,  S tellver­
treter, zugleich Subkassier fü r Lanzen dorf-Nannersdorf; K arl 
H o t o v e t z ,  S tellvertreter; F ranz  K l e i n ,  Kassier; Johann  
H e g e r ,  Schriftführer; Josef H o t o v e t z  und Johann  P e ­
te  r l e, Kontrolle; Rudolf M ü l l e r ,  Ausschussmitglied und zu­
gleich Subkassier fü r Grammat-Neusiedl; K arl M ü l l n e r ,  
Sigm und N e u g e b a u e r ,  Franz W e i d i n g  e r .  Josef 
P f e i l ,  Ludwig B r a u n m ü l l e r ,  Leo S c h m i d t ,  Aus­
schussmitglieder.

Nach der Neuwahl hielt Genosse Christoph aus Wien 
einen interessanten Vortrag. Die Einzahlungen, sowie Mo- 
natSversammlungen finden jeden ersten Sonntag um 6 Uhr 
nachmittags im Vcreinslokal statt. Die geehrten Mitglieder 
werden ersucht, sich an den M onatsversammlungen zahlreich zu 
beteiligen. Sämtliche Zuschriften sind zu richten an  Wilhelm 
H o l e n d e r ,  H i m b e r g  17  5.

Pcttau . Bei der am 28. Jä n n e r abgehaltenen G eneral­
versammlung wurden folgende Genossen gewählt: Ludwig
I l l e  schitz, Obmann, Josef B r u n f l i c k e r ,  S tellvertreter; 
Alois B l a  g a r ,  Kassier; Heinrich K o S m a t h  und Rudolf 
L ach, Schriftführer; Johann  V u c a k  und Franz J u g ,  Kon­
trolle; F lorian Böck, Bibliothekar; W e i s e n  st e i n ,  B e-

Jnnsbruck ( O r t s g r u p p e  I) . S e it langem war der 
Wünsch rege, wieder eine eigene Bücherei zu besitzen, um dem 
Lesebedürfnis u n serer  M itglieder besser Rechnung tragen zu 
können, da w ir mit der Zentralisierung der Bibliothek sehr 
schlechte Erfahrungen gemacht haben.

. E s ist uns nun durch das Entgegenkommen der Wiener 
Volksbuchhandlung Ignatz Brand u. Komp., sowie durch die 
Opferwilligkeit einzelner M itglieder gelungen, eine reichhaltige 
Bibliothek neu zu schaffen.

S e it 24. Jän n e r d. I .  'st leben Mittwoch trn VereinS- 
lokale, G asthaus M arsoner, Museumstraße, die Bibliothek 
in  der Zeit von bis 8 Uhr abends geöffnet, und findet die 
unengeltliche Ausgabe von Büchern an die Mitglieder, und 
zw ar n u r  g eg e n  V o r w e i s  d e s  M i t g l i e d s b u c h e s

ogir erwarten, daß die Mitglieder die Bibliothek, welche 
gewerkschaftliche, wissenschaftliche und schöngeistige L iteratu r 
um faßt, fleißig benützen und würden hierin die beste Anerken­
nung für unsere Bemühungen finden.
r  a r  d i, Z i m i n e r l e i t  und M e l e, Ausschüsse. Als Referent 
w ar Genoss- K o p a c  anwesend.

Klein-Reifling. Bei der am 2. Februar stattgefundenen 
Mitgliederversammlung wurden folgende Genossen gewählt: 
S te fan  G o l l n e r ,  Zahlstelteulciter, R e i t e r ,  S tellvertreter; 
W a g e n b r u n ,  Schriftführer. G r i l z ,  S tellvertreter; M a i ­
r i n g e r ,  Kassier, H e b e n  st r e i t ,  S tellvertre ter; S c h w a i -  
3 c r, Bibliothekar, H i n t e r s o n l e i t n e r ,  S tellvertre ter; 
Z ö t t l  und B r e n n ,  Revisoren; Subkassiere: Weyer: G r a f ;  
Gaflenz: G r u b  e r ;  Schönau: T h a l l e r .

Alle Zuschriften sind an  S te fan  G o l l n e r ,  Verschieber 
in Klein-Reifling, zu richten.

Geldangelegenheiten an  Kassier F ranz M a i r i n g e r .  
Verschieber, in Klein-Reifling.

Klagensurt. Bei der am 4. Februar in Klagenfurt, 
Musiksaal, stattgefundenen Generalversammlung wurden fol­
gende Genossen in den Ausschuß gewählt: Edmund F i l l e s c r ,  
Obmann, Franz H e  Hs und K r i e s i n g e r ,  S tellvertreter; 
AloiS P i c h l e r .  Schriftführer, F ranz W i ch e r  und Andreas 
B l a k n i g ,  S tellvertreter; Josef F l o r i a n ,  Kassier, Gottfried 
P o l  lack, S tellvertreter; Josef R ä t  h l, Bibliothekar, Franz 
H e u b e r g e r  und Friedrich L e b ,  S tellvertreter; Ignatz 
Ä r a s ,  Franz H l a  d e r e r ,  Stephan S c h ö f f a u  er ,  Kon­
trolle ; Johann W i e s e r,  Ferdinand K a i t e n b r  u n u e r, 
F ranz B l a t n i g .  Jo h an n  S  C n d e l h o f e  r. P e te r N i f  ch e l- 
w i tz e r, Ludwig G o l l o b, Bartholom äus H r  a  st n  i k, 
Ausschuß.

M arburg I, Bei der am 27. J ä n n e r  abgehaltencn Gc- 
neralverjam m lung wurden folgende Genossen gewählt: S u p ­
pen n z, Obmann, S  t c i n e ck e r und G r u b c r, S tellvertreter; 
S t e r n i s c h a ,  S  t a n - k. M a i s c h e t ,  B i e d e r m e i e r .  
V o l l m e  i c  r.  S i m m e  r  l, R o t i e r  und O Y st e r  s ch e k. 
.lusschuß; L a n g e r ,  F l e i ß  und L e x  a ls  Ersatzmänner.

Rosenbach Bei der am 10. Februar abgehaltenen Ge­
neralversammlung wurden folgende Genossen a ls  Funktionäre 
gewählt: F ranz R i t z i n g e r ,  Obm ann; P a u l P u g  e i n i g ,  
S tellvertreter; S m .oa  K r  u m . Kassier, Johann L i  e d l, S te ll­
vertreter; Anton K a h n . a n n ,  Schriftführer. Lukas L a ß n i g .  
S tellvertreter; Franz H r e n  und Jakob K a s c h n i g ,  Kon­
trollore ; Augustin H a r t m a n n ,  Leopold M  a n  d l, Johann 
K n e tz  und G ilbert G o l o b ,  Ausschuß. Alle Zuschriften sind 
an Franz R i t z i n g e r ,  W ä c h t e r  3 0  in Rosenbach, zu richten.

P rag . Die Ortsgruppe P rag  II , eine der jüngsten O rts ­
gruppen, hielt ihre ganzjährige Generalversammlung am 
D ienstag den 16. Jän n e r 1912 im Roscnsaal der ArbeitcrheimS 
ab. Als V ertreter des böhmischen Sekretaria ts, erschien Genosse 
Wilhelm B r o d c c k n .  Aus dem reichen Bericht dieser OrtS 
gruppe find folgende D aten zu entnehmen:

Die Ortsgruppe konstituierte sich im September 1910 
m it 65 Mitgliedern. B is zum 1. Februar 1911 stieg die Mit» 
gliedcrzabl auf 150. Vom 1. Februar 1911 bis zum 15. Jän n e r 
1912 stieg die M itgliedszahl neuerdings auf 210. Diefe M it­
glieder wurden einzig und allein aus den Reihen der indiffe­
renten Eisenbahner gewonnen. ES wurden 41 Versammlungen 
abgehalten. Genosse B r o d e e k y  hielt einen Vortrag über: 
»Die letzten Ereignisse in unserer O rganisation." Bei der 
hierauf vorgenommcnen W ahl wurden folgende Genossen ge­
w ählt: Anton M a r t i l i k ,  Obmann, K arl B e  r a n ,  S te ll­
vertreter; F ranz H e j n a ,  Kassier; F ranz B u c h a r ,  Schrift­
führer; R c v s i m a l ,  H a u s e r ,  B r a n y ,  K u k l a  und 
K e r n e r ,  Ausschussmitglieder; L e r m a k  und S c h a f f e t -  
ho  f e r, Revisoren; We i b i s c h ,  H ausverw alter; T  i t e r  a, 
S  v e Ska ,  Pet z.  P i s  l, P a t o c k a ,  H a u s e r  und P r e i s -  
l e r ,  V ertrauensm änner.

Aßling. Bei der am 10. Februar in  Aßling stattgefun- 
benen Generalversammlung wurden folgende Genossen in den 
Ausschuß gewählt: Josef P  i n t a r, Obmann, Joses S l e s c h i t z  
o ,,!  . r t t etcr; Anton G l i n i g ,  Kassier; Johann O m a n  und 
t o C ' 8 P i l w a c h s .  Subkassiere: Josef M l a k a r, Schrift- 
äiblinlr, .8 tanz D u n s t ,  S tellvertre ter: Johann B i z j a k ,
M attbaula rM '5ona8 W e i ß .  S tellvertreter; K arl G r a b n e r, 
N a v l i n  A u r t e r ,  Kontrollore; Jakob M a l o u c h .  Alois 
frnnen8mSnntctn8 E r n a  l o p a r ,  Thomas T a s c h n e r ,  Ver- 
S «  Johann K l e m e n c i c .  Johann L e s s i a k .
^ohann M e  f M ^ k u S  P l e s n i k .  Ersatzmänner.
seher in A ß lk n g I? u 'L .lw d  an  Josef P in ta r. M agazinsauf-

,  , ,  S a fif” ?!»r?,?rlim6urß- Bei der am 23. J ä n n e r  abge- 
haltenen aeneraw ersam tniung wurden folgende Genossen ge- 
w ählt: Albert B e l da ,  Obmann Franz M ic h l, S tellver­
treter; Jo ,ef '5 * ly f c r , ^ e£- Schriftführer. Wenzel K o s t r b a ,  
S tellvertreter; Johann L e  d e r. .<ta{|ier| g ra n . K o p a l .  Stell- 
Vertreter; Emanuel D  o st c ... Bibliothekar, Gottlieb J a n o u s ,  
Stellvertreter; Ausschuss-: Johann B e r k a ,  Franz Ul l r i c h ,  
K arl H a l b  ich. Josef P u l p  an.  Alz Eubkassiere für Griin- 
thal: K a s d a ;  für Tiefenbach: K o v a r ;  für Morchenstern: 
B e l da;  für Eisenbrod. M ich l. Als Revisoren: K o s  t a t  und 
K o v a  r.
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Sind ßntsettnngrknrrn «ns-Sdlich?
D a ß  E n t f e t t u n g s k u r e n  n o t w e n d i g  s i n d ,  

d a r ü b e r  k a n n  k e i n  Z w e i f e l  b e st e h e n,  s e i t  m a n  
w e i ß ,  d a ß  d i e  K o r p u l e n z  d a s  L e b e n  u m  d u r c h ­
s c h n i t t l i c h  20 J a h r e  v e r k ü r z t  u n d  d i r e k t  o d e r  
i n d i r e k t  d i e  U r s a c h e  z a h l r e i c h e r  l a n g w i e r i g e r  
K r a n k h e i t e n  i st, z u m  B e i s p i e l  v o n  V e r ­
d a u u n g s s t ö r u n g e n ,  H e r z l e i d e n ,  K u r z a t m i g ­
k e i t ,  H ä m o r r h o i d e n ,  S  ch l a g f l ü s s e n,  H a u t ­
k r a n k h e i t e n ,  K r a m p f a d e r n ,  v e r s c h i e d e n e n  
S t o f f w e c h s e l k r a n k h e i t e n  u. s. w.

Außerdem machen sowohl ästhetische Gründe, als auch 
die Rücksicht auf den Beruf oft eine Kur gegen die überhand­
nehmende Fettleibigkeit nötig.

Es gibt zum Beispiel zahlreiche Chefs, die eine Scheu, 
davor haben, korpulente Bewerber cinzustellcn, weil sie der 
M einung sind, daß ein korpulenter Angestellter nicht soviel 
leisten tverdc, a ls  einer, dessen Beweglichkeit nicht durch seine 
Körperfülle gehemmt wird.

Wenn dieses Vorurteil auch vielfach unbegründet sein 
mag, so besteht es doch und man muß mit ihm rechnen, ebenso 
auch mit der Tatsache, daß auch das andere Geschlecht seine 
Zuneigung lieber schlanken, geschmeidigen Figuren zuwendet, 
a ls  fetten, schwerfälligen.

Es fragt sich nun, ob die Beseitigung der Korpulenz 
überhaupt möglich ist und insbesondere, ob sie möglich ist ohne 
Schädigung der Gesundheit.

Es gibt zahlreiche Entfettungskuren und einige helfen 
auch für einige Zeit, die meisten aber sind allerdings nicht 
ganz unbedenklich, besonders wenn durch die Korpulenz schon 
eine Schwächung einzelner Organe eingctreten ist.

Bergsteigen, Holzhacken, Schwimmen, Radfahren und 
alle sonstigen anstrengenden Bewegungsübungen, ferner 
Dampfbäder schaden einem Menschen mit norm aler Herz­
tätigkeit nichts, aber bei. wie. vielen Korpulenten ist das Herz 
noch ganz in Ordnung?

Die B anting-, Schwenninger- und Ocrtel'schen Kuren 
können gleichfalls nicht überall angewendet werden, schon mit 
Rücksicht auf Berufsstörung und Kosten und die beliebten 
Hunger- und Abführkuren, die so häufig ohne ärztliche Auf­
sicht gebraucht werden, können oft mehr schaden a ls das Hebel,, 
welches sie beseitigen sollen.

Die Korpulenz ist eine S törung  deS Stoffwechsels. Sie 
entsteht dadurch, daß der O rganism us die Nahrungsstoffe un ­
vollständig verarbeitet, sie in Fett umwandelt, statt in Körper­
wärme und Muskelkraft. Nicht weggehungert oder weglaxiert 
soll das Fett werden, sondern umgcbildet in Energie.

M an hat nun neuerdings aus außerordentlich wirk­
samen Stoffen, die in gewissen Pflanzen und Obstsorten ent­
halten sind, unter Weglassung der unwirksamen, ein M ittel 
gegen Korpulenz hergestcllt und man erreicht mit wenigen 
Pastillen täglich dieselben Resultate, wie man sie sonst nur 
durch die allerschärfsten Kuren erreichen kann. ^

Dieses bequeme und absolut unschädliche M ittel, be­
kannt unter der Bezeichnung Professor D r. v. Gautings 
»Vitalito", ist ein wahrer Segen für Personen, die durch über­
mäßigen Fettansätze geplagt werden, und zahlreiche Dank­
schreiben und ärztliche Berichte beweisen, daß hier ein nicht 
nur wirksames, sondern auch absolut unschädliches M ittel ge­
funden ist.

Folgende zum Beispiel sprechen für sich selbst:
Ich verordnet- „Vitalito" wiederholt in Füllen, wo eine 

Entfettung indiziert erschien, und zwar stets mit außerordent­
lich gutem Resultat. Selbst in schwierigen Fällen ließ mich 
dasselbe nie im S tic h e ,. . . .  D r. K. Nipar, Wien IX .

Zu meiner größten Zufriedenheit kann ich bestätigen, daß 
ein Abnehmer, von 6 'A Kilogramm bei mir zu verzeichnen ist. 
Ich habe mich die ganze Zeit über recht wohlgcsühlt und möchte 
deshalb die Kur noch sortsctzen. Gern gestatte ich Ihnen , von 
dem Gesagten Gebrauch zu machen.

Frau  M . W erner, Hannover.
Die Anwendung ist. sehr einfach, denn die weißen, geruch­

losen, angenehm schmeckenden Pastillen werden entweder 
trocken oder in Trinkwasser genommen. S ie  verursachen niem als 
D iarrhöe und es ist nicht nötig, eine besondere Lebensweise 
einzuhalten, so daß die Kur ohne jede Berufsstörung, sogar 
ohne daß c8 jemand bemerkt, angewandt werden kann.

Ein großes Entgegenkommen beweist Professor D r. von 
Gauting, E . m. b. H. in Berlin W. 35, Postfach A 395, den 
Interessenten dadurch, daß auf Wunsch e i n e  P r o b e  d o s e  
„ V i t a l i t o "  g r a t i s  u n d  p o r t o f r e i  gesandt wird. E s 
ist zu diesem Zwecke nichts weiter nötig, als daß man auf 
einer Korrespondenzkarte b a l d m ö g l i c h s t  seine genaue 
Adresse .aufgibt mit der Versicherung, daß man das M ittel 
gewissenhaft prüfen will.

' e c h m s c h e s .
VerwaltungSreformen bei den deutschen S taatseisen- 

bahnen. I n  der Gesellschaft österreichischer Volkswirte hielt 
Mittwoch den 10. d. M. der M inisterialrat im bayrischen 
S taatsm in isterium  f ü r , VerkehrZangelegenheitcn v. V ö lc k e r  
einen V ortrag über V erwaltungsreform en im Bereich der 
deutschen Staatscisenbahncn. D er Vortragende besprach ein­
gehend die V erwaltungsrcform  in Preußen vom Jah re  1895 
und die in  B ayern vom Ja h re  1907, die im Wesen auf 
dem Zwei-Jnstanzensystem beruhen. Z u r Vermeidung von 
Doppelarüeit hat Preußen im Jah re  1895 zunächst einzelnen 
Eisenbahndirektionen die Erledigung bestimmter Geschäfte 
fü r das ganze Staatsbahnnetz übertragen. Bayern schuf für 
solche Geschäfte neben Eisenbahndircktioncn noch zentrale 
Aemter, ein T arifam t, Maschinenkonstruktionsamt u. s. w., 
die den Direktionen gleichgeordnet sind. Auch Preußen folgte 
1907 diesem Gedanken, bildete jedoch n u r ein einziges Z en tra l­
am t fü r die verschiedenen zentralen Geschäftszweige. F ü r  die 
richtige Handhabung der einm al gewählten OrgauisationS- 
form müssen die Zuständigkeitsordnung, Geschäftsordnung 
und die Dienstvorschriften sorgen. D ie VerwaltungSreformen 
haben d a s  S c h r e i b w e r k  u n d  d a s  R e g i s t r a t u r »  
w e s e n  w e i t g e h e n d  v e r e i n f a c h j  u n d  d i e  A n ­
w e n d u n g  d e s  m ü n d l i c h e n  V e r k e h r s  d u r c h  e i n  
a u s g e d e h n t e s ,  ü b e r  d e n  g a n z e n  V e r w a l -  
t u n g s b c r e i c h  g e z o g e n e s  B a h n t e l e p h o n  ne t z  
e r l e i c h t e r t .  D er Erfolg jeder O rganisation hängt in 
letzter Linie von der T ü c h t i g k e i t  d e s  P e r s o n a l s  ab . 
»Wenige, aber tüchtige und gut bezahlte Beamte" w ar der 
leitende Grundsatz der Personalorganisation des inneren und 
äußeren Dienstes' in P reußen und Bayern. Eine tüchtige 
Ausbildung des VerwaltuugSpersonalS im äußeren Dienst, 
ein sorgfältig ausgearbeitetcr StellenbcsetzungSplan, der 
zwischen Anfangs- und Vorrückungsstellen ein angemessenes 

'V erh ä ltn is  herstellt und dadurch dem Personal gesicherte An- 
stellungS- und BeförderuugSauSsichten eröffnet, sind die 
M ittel, die «„gewendet wurden, um der V erwaltung einen 
tüchtigen Bcamtenstand zu sichern. I n  weitem Umfang w ur­
den Geschäfte, die früher von Beamten deS höheren Dienstes 
erledigt wurden, Beamten des mittleren Dienstes, und solche, 
die bisher von Beamten deS mittleren Dienstes behandelt 
wurden, Beamten des unteren Dienstes übertragen. So  
konnten durch die organisatorischen Aenderungcn die Bezugs- 
und Vorrückungsverhältnisse des Personals verbessert und

trotzdem noch M inderungen der Personalausgabcn erzielt 
werden. Infolge der Neuordnung wurde das im Vertvaltungs- 
dienst beschäftigte Personal in Preußen um mehr als 3000 Ar­
beitskräfte oder 17 Prozent, in Bayern um 1100 A rbeitskräfte. 
oder 25 Prozent gemindert. D er preußischen V erw altungs­
reform von 1895 folgte eine Periode unvergleichlicher w irt­
schaftlicher und finanzieller Entwicklung des S taa tsbahn ­
unternehmens. Auch in B ayern scheint die V erw altungs­
reform die in sie gesetzten E rw artungen zu _ erfüllen. Die 
finanzielle Lage der S taatsrisenbahnen hat sich gebessert, es 
konnte ein erhebliches R eincrträgnis erzielt und eine p la n - : 
mäßige Schuldentilgung eingeleitet werden. D ie Aus­
führungen des Vortragenden wurden m it lebhaftem Beifall 
ausgenommen.

lieber das Alter der Lokomotiven in Oesterreich. Die 
allgemeine Erfahrung lehrt, daß eine, Lokomotive nach Ablauf 
einer 80jährigen Verwendungszeit sich in einem derartigen Zu­
stande befindet, daß eine weitere Benützung in den seltensten 
Fällen möglich ist. Allerdings hängt die Lebensdauer einer Lo­
komotive wesentlich von. ihrer Ausnützung ab; so sind zum Bei­
spiel die ehemaligen Pripatbahnverwaltungcn mit der 'Ver­
wendung der Lokomotiven weit über die angeführte Grenze ge­
gangen. Wie weit zurück aber diese auch liegen mag, es muß 
Doch a ls  ein ganz seltener Fall angesehen werden, daß die 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn eine Lokomotive aus dem Jahre  
1848 und eine aus dem Jahre  1810 besitzt. Diese Maschinen 
weisen ein Alter auf, welches die doppelte Lebensdauer einer 
normalen Lokomotive noch überschreitet.

D aß ihre B auart eine ganz eigenartige ist und ihr An­
blick neben einer moderiien Riefenlekomotiue sonderbar an ­
mutet ist selbstverständlich. Zu jener Zeit w ar die Lokomotiv. 
vaukunst »och in den Kinderschuhen. Diese zwei Lokomotiven 
dürften wohl die ältesten in Oesterreich sein. Bei der Südnord. 
deutschen Verbindungsbahn treffen w ir noch acht Lokomotiven 
aus dem Fahre 1858. D üse weisen also ein respektables Aller 
von 53 Jahren  auf. Die ältesten Lokomotiven der böhmischen 
'Nordbahn - — es sind deren zwei — stammen aus dem Jah re  
1865 und gehörten de ehemaligen T urnau-K ralllp -P ragcr 
Eisenbahn-Gesellschaft, welche im Jah re  1882 in die Verwal­
tung der B. R. B. überging. Diese zwei Lokomotiven sind dem­
nach 40 Jah re  alt. Bei der Staa.seifenbayn-Gcsellschaft treffen 
w ir noch Lokomotiven auS dem Jahre  1866. Bei den öster­
reichischen E taatsbahnen finden sich infolge eines zweckmäßigen 
Fnvestitionsprogram m eS nur verhältnismäßig wenige Lokomo­
tiven, die über dreißig Jah re  alt sind. Die a.tcste Maschine 
stammt aus dem Jah re  1561 und wurde von 'der ehemaligen 
oühmischen Westbahn übernommen. Doch sind ihre -rage bereits 
gezählt. „ ,  ...

Wenn man bedenkt, welchen S trapazen  eine Lokomotive 
aukgesetzt ist, so findet man cs erstaunlich, daß einige derselben 
ein so hohes Alter erreichen. Freilich genießt eine solche Loko­
motive nur mehr ihr Gnadenbrot und wird bei einer ihrem 
qohen Alter en-i wehenden schonenden Behandlung nur zu ganz 
untergeordneten Zwecken (Vcrschub in den Heizhäusern u. s. w.) 
verwendet. . .  ... ,

Solche Exemplare wären würdig, nach Außerdienstsetzung 
in einem Eisenbahnmuseum Aufstellung zu finden, um in 
Gegenüberstellung mit einer modernen Heizdampf-Schnellzugs» 
lokomotive den enormen Aufschwung dek österreichischen Eiicn- 
c-ahnwesenS und die erstaunlichen Fortschritte der Lokomottv- 
industrie zu dokumentieren. Ingenieur I  T i Z n o v S k y .

Sottigtelt, AbMmmng, 
sniüsuug m d Mangel an
sind Nebel, die auch den gesündesten Menschen b e fa l le n d e n  
Bureauinenschen bei seiner Arbeit, den Gelehrten bei seinem 
Schreibtisch, den Soldaten und Touristen auf dem .Marsch, 
den Sportsm ann im Automobil, am Tennisplatz, beim R u ­
dern, kurz, jede», sei c6 geistig oder körperlich angestrengten 
Menschen. Reisenden in Südam erika ist cS sch-ffl vor J a h r ­
hunderten ausgefallen, mit welch spielender Leichtigkeit die 
Eingeborenen die erstaunlichen Marschleistungen vollbracht- 
ten, und sie stellten fest, daß dies durch den G enuß eines im» 
schädlichen A nregungsm ittels, der Kolanuß, erreicht wurde. 
T e r  E rtrakt, welcher ganz besondere Vorzüge besitzt, wird m it 
feiner Schokolade zu Pastillen geformt und unter dem. Namen 
HcrkuleS-Kola in den Verkehr gebracht. Diese Pastillen muffen 
jedoch aus den sorgfältigst ausgesuchten, direkt auS S ü d ­
amerika im portierten Nüssen erzeugt werden. Aus den Berich­
ten der Abnehmer ist zu entnehmen, daß Leute, die sonst cm 
halbstündiger Spaziergang ermüdet h a t  sechs bis acht S tunden  
lange Touren unternahmen, ohne daß sie eine S p u r von M at­
tigkeit empfunden hätten. Bureaumenschen, die früher ganz 
m att und abgespannt von der Arbeit heimgingen, fühlen sich 
nach dem Genuß von HcrkuleS-Kola angeregt und verspüren 
nicht mehr die unangenehmen Folgen des Eitzens m  ge­
schlossenen Räumen. Arbeiter, die schweißtrieiend und »rüde 
sich nach Hause schleppten, marschieren vergnügt ihren B e­
hausungen zu, weil sie sich täglich sechs biS acht «tuck Herkules- 
Kola gönnen. Wagenlenker, die tagelang Automobile lenken, 
werden durch diese aufreibende Tätigkeit bei Genuß von 
HerkuleS-Kola gar nicht angegriffen und ihre LeisiuiigSsahlg- 
kcit und rlllfmcrkfamkeit wird gesteigert. Eine unglaubllchc 
Menge geistig erschöpfter und heruntergekommener Mcn,chen 
hat uns enthusiastische Dankschreiben gesandt, da sie in der 
Herkules-Kola Anregung und frische Lebenslust fanden. 
S tarke Raucher haben sich von diesem Laster ganz befreit, und 
Herkules-Kola hat sich a ls  ein ganz eminentes Anregungs­
mittel erwiesen. Durch den ungeheuren Konsum von Herkules- 
Kola ist cs gelungen, den P re is  der Schachtel, enthaltend 
100 Tabletten (mehrere Wochen fü r täglichen Gebrauch au s­
reichend) für 3 Kr. herabzusetzen, bei Abnahme von einer 
Schachtel, enthaltend 200 Tabletten, berechnen w ir n u r 5 Kr. 
bei portofreier Zusendung. Herkules-Kola ist kein Medi­
kament, sonder» ein unschädliches Genußm ittel. Herkules- 
Kola wird auch Diabetikern ohne Kohlenhydrate vorzüglich bo 
kommen, m an verlange überall allein echte Herkules-Kola mn 
der gesetzlich protokollierten Schutzmarke. Versand überall­
hin durch die Apotheke »zur M ariahilf" (Eigentum de» k. k. 
H ofärars). Wien, V I, M ariahilfersiraße 55, Postfach K 24.

Literatur.
I m  Zeichen GoctheS steht das neue Februarheft der 

interessanten und wohlfeilen Zeitschrift „Der S trom ", die 
Engelbert Pcrncrstorfer zusammen mit S tefan  G roßm ann 
und A rthur R undt im "Verlage von O e s t e r h e l d  u. Co., 
B e r l i n  W. 15 und Wien V , Herausgebern Pernerstorfcr 
gibt eine an vielen interessanten D etails reiche „Einführung 
in Goethes »Faust«", die selbstverständlich ganz und gar nicht 
mit einer philologischen E inführung zu verwechseln ist. I m  
Anschluß h ie rin  folgt ein »Gespräch über den »Faust« zwischen 
Goethe und dem Historiker Heinrich Luder", lieber die volks­
tümliche und literarische Verkörperung der Faustgestalt vor 
Goethe spricht Fritz Michaelis. Eine andere Färbung erhält 
das Heft durch Hermann B ahrs geistreiche» Artikel über 
Campbell, den Verfasser des kürzlich auch deutsch erschienenen 
Werkes „Die neue Theologie". Berthold Viertel steuert eine 
Novelle „Ein Todesfall" und der begabte junge Lyriker Adolf 
W ildgans ein paar prächtige Gedichte bei. D er magyarische 
Dichter Sieg,»und Moriez ist mit einer sehr feine» Novelle! 
»Sieben Kreuzer" vertreten. Glossen und literarische Berichte
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schließen die wirklich sehr reichhaltige und interessante 
N um m er ab, die zudem noch m it einem glänzend reprodu­
zierten G oethe-Porträt (nach Tischbein) geschmückt ist. D a  der 
Abonnementpreis außerordentlich gering ist (per J a h r  8 Mk. 
— Kr. 8'50), das Einzelheft kostet 30 P f. — 40 H., so ist „D er 
S tro m " allen L iteraturfreunden dringend zu empfehlen. 
P robenum m ern versendet der V erlag auf Wunsch g ra tis  und 
franko.

Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 20. Heft des 
SO. Jahrganges erschienen. Aus dem In h a l t  des Heftes heben 
w ir hervor: Dre Präsidentenwahl. — D ie Politik I .  B. v. 
Schweitzers und die Sozialdemokratie. Von H. Laufenberg. — 
Z ur Judenfrage in Rußland. Von Z. Leder. — Gefahren der 
Arbeit in der chemischen Industrie. Von Em anuel W urm. — 
Literarische Rundschau: Soziale Studentenblätter. Erster und 
zweiter Jahresbericht des Sekre taria ts  sozialer S tudenten­
arbeit. F lugblätter des Sekretariats. Von Albert Wilhelm. 
D r. P . Meschewetski. Die Fabrikgesetzgebung in Rußland. Von 
Spectator. — Zeitschriftenschau.

Die „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einmal und ist 
durch alle Buchhandlungen. Postanstalten und Kolporteure zum 
Preise von Mk. 3’25 per Q u a rta l zu beziehen; jedoch kann die­
selbe bei der Post nur pe- Q u a rta l abonniert werden. D as ein­
zelne Heft kostet 2b P f.

Probenum mern stehen jederzeit zur Verfügung.

l in  zwanzigjähriger Katarrh geheilt.
S eit länger a ls  20 Jahren litt ich an einem hart- 

näckigen Rachen- und Luftröhrenkatarrh, welcher trotz aller 
möglichen angewandten M ittel, sogar Brunnenkuren, von J a h r  
zu J a h r  nu r noch schlimmer wurde. D a ließ ich m ir vor etwa 
1% Jah ren  einen Tancröschen In h a la to r kommen, und schon 
nach kurzem Gebrauch merkte ich die günstigste Einwirkung 
aus meinen K atarrh. D ies ermutigte mich, in dem regelmäßig 
täglichen Gebrauch nicht nachzulaflen, und so ist es nur durch 
A usdauer mit Hilfe dieses In h a la to rs  endlich gelungen, voll­
ständige Heilung von meinem alten Leiden zu erlangen. Ich 
bin deshalb von der Vorzüglichkeit des Tancröschen In h a la to rs  
vollständig überzeugt und kann mit gutem Gewissen, wie ich 
solches auch schon immer mit Erfolg getan habe, ähnlich 
Leidenden nur den R at geben, sich so bald a ls  möglich einen 
solchen Apparat anzu schaffen.

Fraustadt, 21. November 1911.
Wilhelm Maschke, Kantor und Lehrer a. D.

Aehnliche Anerkennungen liegen über 3000 Stück vor 
(2400 notariell beglaubigt). Tancrös In h a la to r, der bereits 
von vielen Aerzten wegen seiner überraschenden Wirkung bei 
Katarrhen der Luftwege in Gebrauch genommen wurde, darf 
nicht mit Inhalato ren  älterer Konstruktion verwechselt werden. 
S e in  Hauptvorzug besteht in einer viel größeren Tiefen­
wirkung.

Nicht nu r bei Luftröhren- und Rachenkatarrh leistet 
Tancrös In h a la to r so schätzbare Dienste, wie aus dem obigen 
Zeugnis des Herrn K antors 5®Uh. Maschke, Fraustadt, her­
vorgeht, sondern auch alle anderen akuten und chronischen 
K atarrhe, wie Lungenkatarrh, Stockschnupfen, Kehlkopfkatarrh, 
M ittelohrenentzündung u. s. w. werden durch den kleinen 
Apparat sehr günstig beeinflußt, was aus dem nachfolgenden 
Anerkennungsschreiben des Herrn Professor Dr. Reuther, Ober­
lehrer am Königlichen Lehrerseminar. Auerbach im Vogtland, 
hervorgcht. Dieser schreibt:

„Daß ich heute das achte Exemplar Ih re s  In h a la to r?  
bestelle, dürfte für die Brauchbarkeit desselben wohl das beste 
Zeugnis sein. Indessen muß ich auf G rund der gemachten 
Erfahrungen noch besonders hervorheben, wie die Anwendung 
Ih re s  Apparates nicht nu r hartnäckigen Stockschnupfen und 
chronische K atarrhe der sonstigen Luftwege (Rachenhöhle, 
Kehlkopf, Luftröhre, Bronchien) beseitigt hat, sondern daß in 
einem Falle sogar eine Mittelohrentzündung mit verbundener 
Schwerhörigkeit und in einem anderen Falle eine Stirnhöhlen» 
vcreiterung zu weichen beginnen. Auch empfiehlt sich die An­
wendung Ih re s  Apparates zur Pflege und Kräftigung der 
Sprechwerkzeuge für Lehrer, Pastoren, überhaupt für Redner 
und Sänger. Ich danke Ih n en  deshalb zugleich in Vertretung 
meiner Auftraggeber herzlich für Ih re  Erfindung."

D er billige P re is  ermöglicht jedem Leidenden die An­
schaffung. M an gibt schließlich während eines längere Zeit 
dauernden Katarrhe? auch fü r andere, noch dazu unwirksame 
M ittel viel Geld aus, und weit mehr büßt m an durch ein 
solche? Leiden an Verdienst ein, selbst wenn man dabei seinem 
B eruf noch nachgehen kann. Die Gefahr, sich durch einen ver­
alteten K atarrh ein dauerndes Brust- oder Halsleiden zuzu» 
ziehen, läßt sich überhaupt nicht in Geld abschützen.

Hier erhält man dagegen einen wissenschaftlich erprobten, 
viele Jah re  in der Fam ilie anwendbaren Apparat, den jeder 
Arzt, der ihn sieht, a ls  das vollkommenste anerkennen wird, 
w as es auf dem Gebiete der Katarrhbekämpfung gibt, und ge­
rade jetzt im W inter, wo man sich, wenn man ihn noch nicht 
hat, täglich einen K atarrh holen kann, sollte jeder, der zu 
solchen Erkrankungen neigt, ferner aber auch jeder Fam ilien­
vater unbedingt sofort einen T ancrö-Jnhalator beziehen.

W er bereits an K atarrh leidet, sollte mit der Bestellung 
keinen Tag zögern, denn jeder Tag bedeutet einen Tag längerer 
Q ual, Unannehmlichkeiten und Gefahr.

Nähere Auskunft über T ancrö-Jnhalator wird vom 
Tancrös Laboratorium W iesbaden, E . 72, gerne kostenlos 
erteilt. Verlangen S ie  noch heute gratis interessante Broschüre.

Ausweis des Vereines „Msenbahnerheim", 
Wien.

A u s w e is :  N n  Spenden  sind w eiters e in aelan fen : 
D r. Z . M arek, Krakau, Kr. S v '—. S .  W inkler, W ien  XV, 
40*—, I .  Hartm ann. W ien  XII, 2 0 * —,  D r . A . P isc c l ,  
R overeto . 2 0 ' —, D r . S .  Fuhrm ann, V illach, 2 0 * —, 
D r. M . Dnschl, S a lzb u rg , 20 * —, Franz Hettrich, B rü n n , 
2 0 '—, K. Tantfin» W ien  XXI, 2 0 * —, D r . O bcrm ayer, 
Leoben. 2 0 ' —, M . Szydlik , Lemberg, 2 0 * —, O rtsgruppe  
H eiligenstadt, erste R ate, 4 0 * —. O rtsgruppe ~
erste R ate, 100*—, O rtsgruppe B .  II. A ., erste R ate, 
2 0 ‘—, O rtsgruppe Schönbrunn, Schlesien. 2 0 ' —, O r ts ­
gruppe H anptzoüam t 2 0 ' —, D r . E . E N inger, W ien  X, 
2 0 ' —, D r . R . Back, W ien  X, 1 0 '—, K. Kühn, Lokomotiv­
führer, W ien  II, 2 0  - ,  I .  H ondl. W ien  X II, 2 0  - ,  
O rtsgruppe Feldkirch Kr. 2 0 * —._________________________

2l>er Rheumatismus
Gicht, Hexenschuß, Rücken-- oder Nervenschmerzen hat und durch 

alle anderen Mittel keine Hilfe fand.

freue s i c h
denn Rheum on wird ihm bestimmt die Schmerzen nehmen und 
zwar ohne Schwitzbäder, ohne innerliche Medikamente. Einfach 
anfeuchten, auflegen und etwas warmhalten, und es ist gehoben. 
I n  allen Spitälern in Gebrauch. OriginaldofiS Kr. V50 (ent­
haltend ß große Pflaster). I n  allen Apotheken des Reiches vor­
rätig , sonst Depot: Mariahiffer-Apotheke, Wien VI, Mariahilser- 

straße 65, Postfach R. 80. 71

Eingesendet.
(F ü r  diese Rubrik übernim m t me ü ietattton  keine V erantw ortung.)

D er Kampf gegen die Teuerung kann entschieden auch 
durch den direkten Bezug von Tuchwaren erfolgreich geführt 
werden, da hiedurch der Nutzen des Zwischenhändlers vom Be­
steller erspart wird. Eine erstklassige F irm a, welche direkt an 
P rivate  verkauft, ist das B rünner Tuchversandhaus Etzler
u. Dostal. G enannte F irm a  hat zu dieser S aison sehr schöne, 
ungemein reichhaltige Kollektionen herausgegeben, in denen 
die derzeitige Moderichtung überwiegt und doch jedem Ge­
schmack Rechnung getragen wird. W enn m an noch die kon­
kurrenzlos billigen Preise in Betracht zieht, so ist der Vor­
teil, bei dieser Bezugsquelle einzukaufen, augenfällig.

D er gute R uf, welchen das bekannte Spezialhaus für 
Bettfedern und fertige Betten, Josef B l a h u t in Deschenitz 
Nr. 109 (Böhmerwald), genießt, beruht auf der vorzüglichen 
Q u a litä t und einzig dastehenden Billigkeit schöner W aren. 
D ie F irm a  sendet auf Verlangen kostenlos illustrierte P re is ­
liste.

Alleinstehende Personen schätzen oft den W ert w arm er 
Speisen nicht hoch genug ein, sehr zum Schaden ihrer Gesund­
heit. An den Hauptmahlzeiten öfters nu r kalte Kost zu ge­
nießen, ist unzweckmäßig. Wenigstens sollte eine belebende 
Suppe vorangehcn, w as zur Förderung der Verdaulichkeit 
wesentlich beiträgt. Und wie leicht und bequem kann auch 
heute der Alleinstehende sich diese W ohltat von mehr als 
20 S orten  erhältlichen gebrauchsfertigen, sogenannten falschen 
Suppen von M aggi, die keine andere Z u ta t a ls  kochendes Wasser 
und nur kurze ZubercitungSzeit erfordern.

fstbamitnrnitinng b tt Jibiiiiiiiiirnlioii.
Z ur Erstellung der Statistik für das J a h r  1911 wurden 

an alle unsere Ortsgruppen Formulare versendet, in welchen der 
Mitgliederstand nach Kategorien und wo mehrere Bahnen in 
Betracht kommen, auch nach Bahnen aufaeteilt verlangt wurde. 
Diesem Wunsche ist von den hier ange ührten Ortsgruppen bis 
zum 17. Februar 1912 leider nicht Rechnung getragen worden, 
obwohl w ir an  dieselben schon zum zweitenmal einen Frage­
bogen m it dem entsprechenden Ersuchen zugesendet hatten. 
W ir bitten daher nochmals, uns ehestens diesen statistischen Bogen 
m it den gewünschten Daten einzusenden, damit w ir in die Lage 
kommen können, die betreffende Tabelle zum Jahresbericht 
sertigstcllen und in Truck legen zu lassen.

E h a b o w k a ,  E o r m o n S ,  C z e r n o w i t z .  D o u b r a v k a ,  
H i e s l a u ,  H o h e n s t a d t ,  J a r o s l a u ,  L e t n a b e i  P i ls e n , 
N i m b u r g ,  R z e s z o w ,  T a b o r ,  Z e l e n ika.  _______________

Mitteilungen der Zentrale.
VerwaltungSkomitccsitzung am 15. Februar 1912. — 

Erledigung des' vorliegenden E inlaufes und Entgegen­
nahme mehrerer Berichte.

Sprechsaal.
Offene Anfragen.

A n die k. k. D irektion  der Ocsterrcichischen Nordwcstbahn  
in W ien!

Die Streckcnwächtcr in der Strecke Gabl-Lichtenau 
bekommen keine A m tsb lä tter  zu r  Einsicht. D a der In h a l t  der 
A m tsblätter auch oft fü r die Strcckenwächter wertvoll ist, so 
bitten die Betroffenen, die k. k. Direktion m öge anordncn, daß 
den Wächtern die A m tsblätter zu r Einsicht borgelegt wer­
den sollen. ____________

Freie Eisenbahnerversainmlungen.
Stratzwalchen. Am Sonntag  den 10. M ä r z  1 9 1 2 , 

3 U h r  n a c h m i t t a g s ,  H a l l w a n g - E . l l i x h a u s e n ,  
S c h o r n s  G a s t h a u s ,  - f r e i e  E i s e n b a h n e r v e r ­
s a m m l u n g .  T a g e s o r d n u n g :  1. Die Forderungen der 
Eisenbahner und das P arlam ent. 2. Die Einschränkung der 
Fahrtbegünstigungen. — Referent aus Linz.

S t. Valentin. Eine freie Eiscnbahnerverfammlung 
findet S onntag  den 3. M ärz um 3 Uhr nachmittags in HubcrS 
Gasthaus in S t .  V alentin statt. Referent aus Wien. Gäste 
sind willkommen. _ _ _ _ _ _ _

A llgem einer Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereln 
für Oesterreich.

Ortsgruppe Göding. Die Generalversammlung wird am
3. M ärz um 8 Uhr nachmittags im Gasthaus «zum goldenen 
Kreuz" abgehalten. Referent aus B rünn. Die Mitglieder wer- 
den aufgefordert, zahlreich zu kommen und die F rauen mit- 
zubringen.

Zahlstelle Chodau. Am 9. M ärz um 8 Uhr abends findet 
in Z inners Gasthaus die dreijährige Generalversammlung statt. 
D a wichtige Beschlüsse zu fassen sind, so werden sämtliche 
dienstfreien Kollegen aufgefordert, bestimmt zur Versammlung 
zu kommen.

Ortsgruppe S t .  Pölten. Es diene den M itgliedern zur 
K enntnis, daß die diesjährige Generalversammlung am 
17. M ärz 1912 in den „Stadtsälen", Alte Schießstätte in Sankt 
Pölten, Völklplatz 1, Zugang von der Schießstattpromenade, 
ftattfindet. Eröffnung um ^ 2  Uhr nachmittags. Die M it­
glieder haben ihre Mitgliedsbücher, respektive die In te rim s- 
karten a ls  Legitimation mitzubringen, ohne Legitimation kein 
Z u tritt. , ,

Ortsgruppe Schwarzach-St. Veit; D ie Generalversamm­
lung wird am 2. M ärz um % 8 abends beim S a ttle rw irt in 
Schwarzach abgehalten. Die Mitglieder werden aufgefordert, 
die aus der Bibliothek entliehenen Bücher bis 25. d. M. zu­
rückzugeben und die Mitgliedsbücher behufs Kontrolle an  den 
Kassier abzugeben.

Ortsgruppe Olmütz. Di« Generalversammlung wird am
10. M ärz um 2 Uhr nachmittags im VereinSlokal, „Hanna B ier­
halle", H o  d o l e i n ,  stattfinden. Die Mitglieder werden aufge­
fordert, bis dorthin entliehene Bibliotheksbücher zurückzustellen 
und etwa «stierende Monatsbeiträge zu bezahlen. Zahlreiches 
Erscheinen notwendig.

Ortsgruppe kundenburg. vm  86. Februar um 8 Uhr 
abend» wird im D aal des Hotel „zur Krone" die Generalver­
sammlung «bgehalte». Rach Schluß der Versammlung finden 
Vorträge de» Sängerbundes „Freiheit* statt Die Mitglieder 
werden ersucht, sich mit den F rauen  zahlreich einzufinden.

Ort»»ruppe S ilin . D en Mitgliedern diene zur Kenntnis, 
daß am S. M ärz, 8 Uhr abends, im VereinSlokal, „Bahn- 
restaurant" in B ilin , die ganzjährige Generalversammlung ab- 
gehalten wird.

Die dienstfreien M itglieder werden ersucht, sich zahlreich 
einzufinden, auch werden die säumigen Mitglieder aufge­
fordert ihre restlichen Beiträge zu begleichen, damit ihre Rechte 
nicht geschmälert werden.

O rtsgruppe Sigm undshcrberg. D ie O rtsgruppe hält 
am 3. M ärz um 'A4 Uhr nachmittags die Generalversamm lung 
mit V ortrag im S aa le  des Gasthauses W a i tz ab. Referent 
Genosse H a c k e n b e r g .  Pünktliches und zahlreiches E r­
scheinen der M itglieder wird erw artet.

O rtsgruppe WeiSkirchlitz. D ie G eneralversam m lung 
wird am 10. M ärz um 7 Uhr abends im Vereinslokal abge­
halten. Pflicht aller dienstfreien Kollegen ist es, zu dieser wich­
tigen Versammlung zu kommen. Die M itglieder werden aus­
gefordert, die Mitgliedsbücher behufs Kontrolle an den Kassier 
abzugeben.

O rtsgruppe Klagenfurt. E s diene den M itgliedern fol­
gendes zur K enntnis: Alle Angelegenheiten, welche die O rgan i­
sation betreffen, sind an den O bm ann, Genossen Edmund 
F  i l a f e r, Wagenmeister der k. k. S taa tsbahn  in K lagenfurt, 
Rudolfstraße 46; in Kassenangelegenheiten an den H aupt­
kassier, Genossen Josef F l o r i a n ,  Platzmeister der k. k. 
S taa tsbahn  in K lagenfurt, Achazelgasse 8, I I  30, zu richten.

W eiters diene den ausw ärtigen M itgliedern zur Kennt­
nis, daß folgende Genossen a ls Subkassiere fungieren: I n  der 
Strecke K lagenfurt-M aria S a a l:  W a l d h a u s e r ,  M aria- 
R a in : S u s i t t i ,  W eizelsdorf: T r i p p o l d .  K lagenfurt- 
G rafenstein: J u r c i ö ,  Rückersdorf: K a r a s c h n i g ,
KühnSdorf: P l a n  t a n .

Die M itglieder werden ersucht, ihre M onatsbeiträge 
pünktlich abzuliefern, und diejenigen, welche im Rückstände 
sind, dieselben nachzuzahlen.

Ferner werden sämtliche M itglieder nochmals auf den 
Hinterbliebenenunterstützungsfonds aufmerksam gemacht, den­
selben bis längstens 31. M ärz 1912 beizutreten.

O rtsgruppe Marchegg. Am 5. M ärz findet im Gast- 
haufe des H errn Kar! T  e u s ch um 7 Uhr abends die ordent­
liche Generalversamm lung der hiesigen O rtsgruppe statt mit 
folgender Tagesordnung: 1. Berichte. 2. Neuwahlen. 3. Even­
tuelles. 4. Vortrag. Referent aus Wien. E s ist Pflicht eines 
jeden dienstfreien MitiglicdeS, der Versammlung beizu­
wohnen.

O rtsgruppe Landeck. D ie diesjährige Generalversam m ­
lung wird S onntag  den 10. M ärz um 2 Uhr nachmittags im 
VereinSlokal, S tra u d is  Gasthaus in_ Landeck, abgehalten. I n ­
folge der wichtigen Tagesordnung wird um zahlreichen Besuch 
gebeten.

Ortsgruppe Jg lau . Am 3. M ärz um 2 Uhr nachmittags 
findet im Vereinslokal, Pragergasse 8, eine § 2-Versammlung 
statt. Referent: Genosse Koranda. Zahlreiches Erscheinen er­
wünscht.

Ortsgruppe Kritzeudorf. Am 2. M ärz um 7 Uhr abends 
hält die O rtsgruppe im Gasthaus des Herrn Bock in M ör­
dern die ganzjährige Generalversammlung mit wichtiger 
Tagesordnung ab. Vollzähliges Erscheinen notwendig. Die 
Mitglieder werden ersucht, alle auSgeliehenen Bibliotheks­
bücher bis längstens 25. d. M. an Den Getroffen Hoffmann 
abzuführen.

Ortsgruppe Neichenberg. M i t g l i e d e r ,  A c h t u n g !
Die diesjährige Generalversammlung findet Sonntag den 
S. M ärz 1912 um 3 Uhr nachmittags mit Vortrag im Ver- 
einshaus, Neichenberg, Johannesgasse 8, statt. D a wichtige 
Punkte zu erledigen sind, ist zahlreiches Erscheinen der M it­
glieder bedingt. Auch wird den Mitgliedern bekanntgemacht, daß 
die zwei gewesenen Subkassiere M i r o s l a v  W a g n e r ,  
K e s s e l s c h m i e d ,  W e r k s t ä t t e  R e i c h e n b e r g   ̂ und 
F r a n z  S  0 u c e k ,  O b e r b a u a r b e i t e r ,  Strecke Reichen- 
berg-Langenbrück, nicht mehr berechtigt sind, Beiträge entgegen­
zunehmen. weil dieselben keine Mitglieder mehr sind.

Ortsgruppe Wien II. (Nordbahn.) Laut Beschluß des 
Ortsgruppenausschusses finden von nun an jeden S am stag  
Vorträge und Diskussionen nach fo lgendem  P ro g ra m m  statt.
17. Februar: Diskussion. 24 Februar: Vortrag. 2. M ärz: 
Generalversammlung. 9. M ärz: Diskussion. 16. M ärz: Ge­
mütliche Unterhaltung Genossen! W ir richten an euch das höf­
liche Ersuchen, diese Vereinsabende stets zahlreich zu besuchen 
und die Frauen mitzubringen. Von Mitgliedern eingeführte 
Gäste sind jederzeit willkommen.

O rtsgruppe Klostergrab. Am 3. M ärz l. I .  findet um 
%9 Uhr abends im VereinSlokal die ganzjährige Generalver­
sammlung der Ortsgruppe statt. Die Mitglieder werden er­
sucht. die Mitgliedsbücher behufs Kontrolle an den Genossen 
Kassier abzugeben.

Ortsgruppe Brüx. Nachdem die für den 4. Februar an ­
beraumte Generalversammlung wegen zu schwachen Besuches 
nicht beschlußfähig war, so findet am 3. M ärz um 8 Uhr 
abends im VereinSlokal, „Restaurant Lust", eine zweite Ge­
neralversammlung statt, die ohne Rücksicht auf die Anzahl 
der anwesenden Teilnehmer die W ahl der Ortsgruppenfunk­
tionäre durchführen wird. Zu zahlreichem und pünktlichem Be­
such werden sämtliche Mitglieder freundlichst eingeladen.

Ortsgruppe Protznitz. Die M itglieder, welche dem 
Sterbefondr beitreten wollen, werden ersucht, die ausgefüllten 
Beitrittserklärungen so bald wie möglich abzugeben.

Zahlstelle Neulengbach. Am 8. M ärz um 4 Uhr nach­
m ittags findet im Gasthaus des Herrn Buchal in Anzbach- 
Hofstadt eine § 2-Versammlung statt. Referent aus Wien. 
Vollzähliges Erscheinen notwendig.

V
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«Dev Eisenbahner.«

deutschnatkonalen Arbeiterbewegung zu widmen. E s ist gewiß 
ein Faschingsscherz, wenn hcrum erzählt wird, H err E r t l  
wolle die Redaktion der Linzer christlichsozialen Arbeiter­
zeitung übernehmen. — a  i  — : 1. W ird am 1. De­
zember 1912 in  Betrieb gesetzt. 2. Gemeinsame Betriebs-
sührung durch den niederösterreichischen Landcsausschuß und 
eine ungarische Aktiengesellschaft. 3. und 4. Direktion der
niederösterreichischen Landesbahnen, Wien I , R athausstrahe 9.
5. Landescisenbahndirektion in G raz. F ü r  die B ahn Wien- 
Prehburg werden nur Leute ausgenommen, die das 35. Lebens­
jahr noch nicht überschritten haben. — G sch g r. F ü r  un s nicht 
erhältlich. W enn S ie  uns einzelne Nummern Verschaffen 
könnten, wären wir Ih n en  sehr Verbunden. — A ttnang. Die 
A ahnverwaltungen praktizierten es mit Vorliebe, eine Be­
diensteten- oder Arbeiterkategorie, namentlich solche, die einen 
großen S tand  aufweisen, ungünstiger zu behandeln a ls  die 
anderen. W ir erinnern an die Stellung der Wächter außer­
halb dem Schema für D iener. E s gelingt n u r schrittweise, 
fü r diese zurückgesetzten Kategorien die Anrechte der anderen 
durchzusetzen. $jm Zentralarbeiterausschuß ist ein diesbezüg­
licher A ntrag eingebracht.

au« 6icf|tf lUgein toten. Bleuen, w e i f t e n  dB e r  gelben Nanking, 1 Tuchent, 180 cm 
lana, - I r l «  120 cm Brett, m its a m t '4 R o f f l i f f e u ,  leheS 80 cm lann, jirfa 60cm  
Brett, q,-külll mit neuen, nr«u n, (ehr dau?rhaken, flaumigen y e ttfe b e rn  16 K ; 
© dlbbnm ten  20 K : X'amtcii Ü4 K.; e iiiic lne  Tuche»«« 10 K,
U  K., 14 K, 16 K ; Rotoffiffeit 8 K , 3 IC 60, 4 K ; Tuchenten, 800 cm 
lang, 140 cm breit, 19 K , 14 K 70, 17 K 80, 21 K . Itopfkisseil, 90 cm 
lana, 70 cm Breit, 4 K SO, 5 K  SO, 6 K 70: U nterh tch tiite  otia starkem, 
«fwetrteii (Draht, 180 cm tan«, 116 cm breit, 12 K 80, 14 K 80. Öerlanb 
gegen Nachnahme van 13 K  an franko, tlmtauich gestattet, für NtchtxaAende» 

«Seth retour. 8*

S. Beniach in Deaohenitx Nr. 158, Böhmen.
~ Reichillustrierte P re is lis te  n ra tiS  und iranko. ..........  ■
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s tra tion  keine wie 
Immer o ea rte te  Ver* 
o o antwortunQ. o o

fanden stets diejenigen, die sich der weltberühmten Selbstunter« 
richtSwerke . S y s t e m  K a r  n a ck - H a ck f e l d“ zu ihrer Weiter­
bildung bedienten. Gründliche Ausbildung zum M onteur, 
Maschinisten. Werkmeister. B etricbsiugenieur. W erkzeug­
maschinenbauer, Maschinenkonftruktenr, In gen ieu r. F or­
mer und Gietzermeifter. Giestereitechniter, Banschloffer 
und Jnftaklatenr, Lokomotivheizer und «führet, Eiscnbahn» 
techniker. ElekiroinftaNatenr. E lekiroingeuieur. Ausführliche 
Prospelte und eine 62 Seiten starke Shoichüre . Karnack-Hach» 
s e l d '  werden aus Verlangen jedermann kostenlos zugesandt von

(fertige Rindsuppe)

W ien» beete und b illigete Ein- 
ksafaqnelle Ist die ln Elsen- 
baUuerkreleon altbekannt^  
o langjährig bestehende «

Fünfhauser ülöbelniederlage

R egistrierte
Sohubmarlte:

Ellenbahn-
Kondukteur.

m it einem Schlage überall oinzuführen, habe ich mich entschlossen, 
dieselbe zu obigem billigen En groa-Proie ohne Nachnahme zur
Probe zu senden! Kein K aufzwang! Durch Soifenerspnrnis verdient 
sich die M aschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung! L eistet 
mehr wie eine Maschine zn 70 Kronen! Die Maschine ist aus 
IIolz, nicht ans Blech und ist unverwüstlich! Grössto Arboits- 
erleichterung! Schont die W äsche wie bei der Handarbeit! 

Schreiben Sie sofort an

Vertreter anoh zn gelegontliehom  Verkauf überall gosnoht.
B itte nicht eu vergessen, die B ahnstation anzugeben, nach welcher die 
___________________  Maschine geschickt werden soll. 69

(in eigener W erkstä tte  reguliert und re ­
passie rt, daher s treng  verlässlich und 
genau funktionierend).

Bold-, S ilber- u. op tische W aren
in neuen, sorgfältig gew ählten Modellen 
e rhalten  Sie u n te r weitestgehenden G aran­
tien gegen

m a s s ig e  T e i lz a h lu n g e n
Im  T e l lz a h lu n g a h a m a

Max E ckstein
haudeitigwichtl. protok. Uhrmacher

Wien I, V hiildpretm arkt 5
L  Stock (im eigenen Hause). H

Verlangen Sie meine reich Illustrierte Preisliste

B este existierende Marke. Per Dutz. K 4‘—, 
H W R f  6"—, 8 —, 10-—  F rauenschub, jahrelang 

verwendbar, K 31—, 4 — , 8 —, IO1—. Neu- 
kielt für Herren, dauernd zu gebrauchen,
Stück K 2"— . —  Versand diskret. —  IUustr. 

k ' Preisliste gratis (Verschlossen 20 Hellor.)

„ J. Grüner« „ 0  LLA“ -D epot
W ien  V /2, S c n ö n b ru n n e rs tr a s s e  1 4 1 t .  > w  

Jeder Besteller, der sich auf dieses Blatt beruft, erhält ein Beschenk gratis.

Lungentee!
Preis per P aket K 1 50. Erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Hauptdepot

Atempot_________Schuteenqelapotheke, Wien Xll, Meidlinger Hauptstrasse Nr. k5.

(Kroatien)

R habarber P ille n  m . d. M . „GsTfa* 
und fördern die B erd au u n g . 6  Schachs



beite 16 „Der Gtsenvayuer." Nr 6.

für H errenklcidcr zu billigsten 
Fabrikspreisen kauft m an am 

besten bei

ETZLER & DOSTAL, Brünn 93
Lieferanten des Lehrerbundes und 

Staatsbeam ten Vereines. 68 
Durch di ek ten  Sfcofft'inkanf vom 
Fabriksplatz  e rsp art der P rivate  
viel Geld. — Nur frische, m oderne 
W are in allen Preislagen. — Auch 
d. kleinste Mass w ird geschnitten. 
R eich h a ltig e  M u sterk o llek ­
tion  p o stfr e i zur A n sich t.

Danksagung.
A ußerstande fftc die vielen BelleldS- 

Sejeugm tß tu  anläßlich des u n erw arie - 
te n  ÄblebciiS m e iner in  GEenfiirt ver- 
un fllüd teu  G a lten » , de r H errn  i fn m lio  
© f t r r c r ,  J ton6urte'ur-BKR8fü&rer der 
S ü d d ah n , sowie fü r die zahlreiche Be- 
te iiia an ftn ,»  Seiche:ibc»S»gniS desselben 
u n d  n i r  die vielen S tra n g  und B lum en- 
füenden jedem einzelnen zu danken, 
b itte  ich. m einen innigsten Tank aus 
dtesem Weg en lg«aen ,unehm en . I n s ­
besondere danke ich den IJ. T. H erren  
B eam ten , den M ilgH ederu des Kon- 
dük teuruere ines und de,n H erren V er­
tre te rn  de» Allgemeinen Rechts chuy- 
un d  GewerkschasiKvereine» sü r die B e- 
te iligung  am  LeichenlieaänaniS u nd  
Vili Sie tiefem pfundene G rabrede.

F ü r  die tic jt ra u e a fb tn  
H in terb liebenen :

Therese Scherer.
W i e n ,  im  g c b ru a r  in t3 .

lOOOftttfjcn Dank
fü r I h r e  vorzügliche P o h l -  
6 e lfe  IStück i n .  1'20), durch 
welche ich nach kurzem «gebrauch 
vollkommen heraestellt w urde , 
obwohl ich beinahe 2t  J a h r e  an  
Gicht u nd  R h eu m a tism u s  li t t .  
Ach spreche Ih n e n  aus die.cm 
Wege m einen  herzlichsten Dank 
au» . Leopold B S he im , Fleische. 
H auer, W ien 111, Kleistgasse IS.

P e h l - S e i f e
die firti auch bei Blitzen, Stechen,
Jucken, R heum a u n d  H au te»» - 
schlagen vorzüglich bew ährt, 
ist zu haben in K a rto n s  A 4  Kr.
direkt beim F abrikan ten  A . (9 , 
P o h l ,  B r a u  »a» a m  J „ n ,  
N r  0 .  D epot» in  W ien: Apo­
theken: l ,  " j j ja n f e u e o i ie  6 , 
X. ( « r n b e i i  7.  I ,  F lessch- 
m n r f l  1 , 1. H .  h e r  M a r k  8 , 
Z U , iv .eiM iitg tr H a u p t, 

s tr a f te  1 5 . M

, ilJlSiiiii

M M  W l! Sie Oe M W «
eine Sprechmaschine direkt In einziger Fabrik O esterreichs am besten ?

f f S a l t  keGie F racht. Zoll, Packung tote bei ausländischen Im  Preise 
m rtdezahlen, iede M aschine D il zur kleinsten Schraube v a te r­
ländisches F ab rika t ist, den H ändlernnyen sparen .

jeder Maschine drei J a h r e  G aran tie  ist. jedes P la tten fab rikat 
da rau f spielen können, rede Maschine eine Klasse fü r sich bildet 
und  m e i n e  Fabrik, nicht erst gestern oe;itim bct w urde , sondern 
feit 1898 besteht, daher fü r  g rößtes Entgegenkom m en b ü rg t.
irh a n  solvente Kunden o hne  4 ln ^ a h ln n a  in  R a t e »  d o u  
5  S ire n e n  a n  liefere und *0 M onate K redit gew ähre. 

V orfüh rung  ohne K aufzw ang in  der Fabrik.
K atalog g ra t is .  Kein Gassenrabe».

(S inn ige S p r rc h m a s c h ln e n fa b r l f  O e s te rre ic h s  55
^ c o p .  H .  K i m p i n k ,  W i e n  V I I ,  K a i s e r s t r a s i e  N r .  6 5 .

D ie W eltm »tater«ohaft ln  der 
Ü h r e n l n d u s t i i e  © ndl. o r o b o r t ! 

E x t r a t i a c h t  H o c h e l e g a n t  I

H i n  E c l i - l ie  i i
n u r  4*80 .

D ieselbe b e s itz t e in  g u te s  36 stün* 
disfcs X nkerw erk und  is t  ouf e lek ­

trischem  W oge m it 
echtem  iB karat. 

Q o ld  überzogen . 
G a ra n tie  f ü r  p räa i-  
a e i  G ang  4 J a h re . 
1 S t f to k  E  4  0 0  
r  » » »*30
'e d e r  D lir w ird  e ine  

fein  VOTRCddete 
Lotte u m so n s t bei- 

gefüg t. 
Gle5c.be D am enuhr 
in flacher und  ele­
g a n te r  A usführung .

Rltslkolosl Um­
tau sch  e r la u b t ev . 
Geld re to u r, Ver­
san d  p. N achnahm e.

HOLZERS WOHL, Krakau Nr, 51
Oesterreich. 66

Alltäglich des A bleben? m eines im» 
'  I chen B aterS , des H err»  V iktor 

r l f t n r ,  Cofim tofiD lühtct i B . In 
!aibach, spreciie ich dem Lokomoti«- 

perfotm l fü r die herrliche Kranzspende 
den innigste» T ank  nn$. Auch dem 
M alchinenm eifter v e r r n  L  ch e d l lei 
au f diesem Wege f ü r  die B eteiligung 
am  LeichenbegLngiiHi der T ank a u s ­
gesprochen.

L ie n z , im  F e b ru a r  1812.
411. P r t s i o r .  

67 E o lom otiaji'chm .

Die Mac,aziüöausseber der 
Strecke Selzthal - S l. Michael- 
Leoben bis Friesach, welche einen 
Posiemausch in gleicher Eigen­
schaft eingehen möchten, wollen 
sich brieflich an Franz Pichler, 
Magazinsaiifseher i» Weiz, Uu- 
tcr-Ltciermark, wenden. 
to  F. Pichler.

Weiz,  im Febr. 1912.
U H U

\33etlfedern\
im djDa einen
chlissene Ii 87—, bessere K 2.40,I K ilo g r a u e  geschlissen- K 3.—, bessere K 2.10. h a  dw eis j»  prim a 

K 8.80, to r i l ie  K 4.—, p r im a  dannenweiche K 6.—, b o ch ttr im o  
K 7.—. und  0.60, T a u n e u ,  f l t a i i e ,  K s .—, 7.—, w eift«  prim a 

K 10.—, 'S ru f t f in u r a  K 12.— von 6 Stile a n  franko.

Fertig gefü llte  B etten
( tu t bll 
Hm

1 dlchtfSdlgem, r 
ig.i, 1 $ u  r t i tu i ,  
If trrn , lebet ca.

rotem , b lauem , gelbem  oder weißem I n l e t t  M a n - 
ea. 180 8m . lang , 120 Um. b reit, sam t 2  l t o v f -  

b o l f i r m ,  lebet ca. 80 6 tn . lang, 60 6m . breit, genügenb gelu llt m it 
neuen, .g ra u e n , flaum igen und dauerhafte»  B e « ,fe d e rn  K 16.—, 
t i o lb b u n o e n  K 20.—, D a n iie n f e d e rn  K a i .—, l? in ,e ln e  T u c h en te  
K i o . - ,  1 2 .- ,  1 4 . - ,  l f i . - .  W im e lu e  l t u t i l p o l f t e r  K 3 .- , s.60, 4 . - .  
r u c h e n ie ,  200 x 140 tim . groß, K IS.—, 15.—, 18.—, «o.—, H ob t«  
P o ls te r , 0 0 X 7 0  Cm. groß, K 4.60. s .—, 6.50. U n te r tu c h e n te  au«  
bestem B eltg rad l, 180X 110 Qm. grob, K 15.— und K 15.—, versendet 

gegen Nachnahme oder B o rauS ,ah lung
M ax Berger in Deschenitz Nr. 423a, Böhmerwald.
S r i «  R is ik o , da l ln il i t i i ld l  e rlau b t oder lO elb  rückerstattct « lrd .  

Sieichhallige illuktr. P r e i s l i s t e  aller B e ttw aren  g ra tis . 16

M StinerK raiiK -
Helten u nd  Nervenschwäche- von S p e jia la rz t  $ r .  ’J J u m l t r .  « cu b rrs t leh r­
reicher R atgeber und  W e g w e ise r ,u r  iS erhü tung  und  H eilung von G ehirn- 
unb  RükkenmarkSerlchöpfung, G eschlechtSnervenzerrüttung, Fo lgen  nerven- 
ru in ie ren d er Leidenschalten und  Exzesse und  a lle r sonstigen geheim en Leiden. 
F ü r  jeben M an n , ob nu ig  oder o ll . ob noch gesund-oder schon erkrankt, 

' Ist daS Lesen dieses BucheS von geradezu unschivbareni gesundheit ichem 
Nutzen. T e r  Gesunde le rn t sich vo r K rankheit u n d  S ichtum  i u  lchüven, der 
bereit»  Leidende aber le rn t den sicherste» Weg zu seiner H eilung kennen, 

'v ie l e  interessante, belehrende «bb iltiungen . F ü r  K r. 1'60 in  B riefm arken  
franko von Dr. med. R i i m le r ,  W e u f * H I  (Schweiz 1. l>

cm tan
K 4'6» un

msmm
FEftTic r j f r ' T ' r c i y f  

G EFÜLLTE D I L  1  I .  J t l M

Ü filo i neue geschllllene K » 60 besser» 
'  w eihe bauneiiweichegeschlissene

i «  - .  K 2« j  schneeweiße bannen-
'  m e i d i t g e W l i f l - K S o  - . K ü i i  - , K 42 ' -  

fö iiB «otcm 41rttliilctt, 
»gefü llt. I E iichrnl 
7 oder l  U nterbett

_________      ISO cm  lang, iifi cm
breit K 10 K 12- - ,  K 1 5 '-  unb  K t8 \ -  * M ete , lang , 
HO <im breit K 13 - ,  K lli' - ,  K ! » • - ,  K I I -—. I «ovlkissen 

, 68 cm breit K 8"— K i  60. unb K 4 w  cro lang . 70 cm breit 
K 6 60 K n le r t 'g u rg  auch nach irb ri beliebig M aßangabe 5-tvillne 

H aa r-M atra » en  au l i V eit * K I T  bessere K SS’ -  « e r la n b  franko per Rach, 
„ahm e von K 10 m ifm ü rtt, Umtou'ch unb  »C 'itnabm i gegen D orw vergü tuna 
f ittto u c l O e n e b i l l  L ä c h le t .  L o b « »  O lt. 1 7 0  bei P ille» , öuliu itn . i«

für Hals- unb 
Lungenleidende

D ie  Firm a Franz Rosenberger, W ien  XVTIT, 
A nastasius Grüngasse 12 v, offeriert allen H als-, 
Brust- oder Lungenleidenden in W ien  und 
Umgebung ciit tausendfach bewährtes M ittel 

zur P rob e v ö l l i g  k o s t e n l o s .
$ a *  M itte l IN w eder r in  G eheim m ittel noch eine die wissenschaftliche 

K ritik scheuenbe kurvluschm edizin, sondern r in  alteS , vieltuukendfach crbrobtc4  
P flanzenm itte l, d as  schon u n z 'll lig e u  Leidende» u n e rw arte te  HÜfe gebracht ha t
und das  nlei 
oder

so billig, daß p? auch von M inberb em iite ltrn  angew and t w erden  kann. In n e rh a lb  
eincS Z e ilraum e»  von zirka v ie r J a h re n ' finb zii^a a c h tta u s e n d  glänzende 
Tank- u nd  äiierfcnm m g8id)r« iben  über BrockhauStee von solchen P a lie n te n  
u n v erlan g t ein^elaufen , die d a s  M itte l m it großem  E rio lg  beniihten. E ine 
(Itofit Ä nzahl bleser Briese stam m t von v u n a e n sc h w iiid f iic h tig e n , die fast eln- 
itimm ifl berichten, baft schon nach kurzem G ebrauch dcS M itte ls  eine w elent- 
liche Besserung chreS gustandes eingetreten  le i. E ine  w eitere  nich! m inder grobe 
Z ahl von Dankschreiben ist von L a tie n ten  e lngelausen . die a n  c k r o u i s c h e n  
K a t a r r h e n ,  a l t e m  H u s t e n ,  c h r o n i s c h e r  H e i s e r k e i t ,  B e r .  
sch l e i m  u n  g, A s t h m a ,  c h r o n i s c h e r  B r o n c h i t i s  -e. g e litten  haben 
u nd  die bekunden, daß da» M itte l m itu n te r  geradezu verblüffend gew irkt habe. 
J a  einer angesehene» medizinischen Aei!>christ, dem „ T h  e r a  v e n  t > I c h e n  
Ä e n i r a l b l a t t “ , verössentlicht ei» praktischer A rz t seine n eu e rd in g s  m it orm 
M itte l angeslellte» Beriuche und  die dabei erzielten  aichcrst günstige» R esultate . 
E in  an d e re r renom m ierter W iener A rzt, d e r schon irü h e r jah re lan g  Berluche 
m it der P flanze anstellte, berichtet sogar von w ah rh aft überraschenden Resul­
ta te n , die e r  noch bei P a tie n te n  erzielte, die m a n  schon sü r verlo ren  h ie lt. — 
W enn abgesehen von dielen glänzende» S m vsehlunge» der A erzte biS jetzt schon
achttausend P a tie n te n  au*  eigenem A ntriebe, geleitet lediglich von dem Öfcffchi 
der F reu d e  über den gehabten E rfolg die Bortresslichleit eine» M itte l»  be­
zeuge», so dü rs te  d am it der Bew eis fü r  briien G üte  vollauf erbracht sei».
Irotibt-m  wünscht jedoch die S irw a  s^ ran , »lolenberger, bafi jeder P a t ie n t  flrfi 
selbst davon überzeugen möge, ob da» M itte l das  ihm  non so viele» Leuten
Sespendete Lob auch wirklich verd ien t, u n b  ladet S ie  zu einem  k o s t e n l o s e n  

versuch.- e in . S ie  f o f t e i t f r e l C  ^ V ü O C  M j^ d e r  seine Ä d r e ^  e l» '
b ie te t jedem eine 
:i0 Heller fü r  B o rto , B e rp a au n g  it .

u n b  seinem B rief 
lt. D ie Zusenbung erfolgt a lsd an n

____________________  ne vielbesprochene, von dem vrakt.
A rzt D r. 6 .  A v m an n  versakte, von bem tireiephysiku» o . D . D r. M ed. 
PI. K ühner in  S obu rg  m it einem em vsehlenden B o m o r te  versehene Broschüre 
„S ie  H eilung der L ungenleiben" sowie eine große A nzahl n o ta rie ll beglaubig ter 
Heilberichte durchaus unentgeltlich b e s t ie g t .

M öge jeder, de r an  einem  chronischen K a t a r r h ,  a l te m  H u s te n ,
ch ro n isch er B r o n c h i t i s  
seinem eigenru  zuteresse

  ................. »-----  -  - . kleinen Versuch, der ihm
dazu Nock kostenlos angebote»  w ird , n ie bereuen. 74

Die neue Adresse unseres Druckerel- 
g eb . udos bitten wir 
genau zu beachten:

Telephon

2364
3545

Druck- und V erlag san sta lt «Vorwärts1
»woboda *  Co.II, Me Blenzelle 93

(früher V, W ienstrass 89 a)

Beste billigste Bezugsquelle!

B i t#  neue, a t»ue , geschlissene B ettfeder«  
. ;  2— . bessere K S 40. halbw eH e K 2'80, w eise 
K 4 —, bessere K ,  HerrschaftSschleitz, schnee­
w eiß K » Daunen,  g rau  K ti'—, T  - unb  
5 —, D aunen , weih K K r - ,B tu B f la u m  K t r  —• 
S aiserflaum  K 14 —.  von 6 S ilo  a n  franko.

Fertige B etten
a u s  bte^tfäblgcm  ro te n , b lau en , gelben oder weißen N anking. 1 T u c h e n t  zirka 
160/120 ein groß, a m t  8  ik o v sv o is te r»  diese zirka 60z60 cm  aron , genügend 
gcfTiüt m it neuen , a ra ilen , dauer^asten  F e d e r n .  K 1 6 —. H n lb d a n n c n  K 20" , 
T a u n e n  K 24 —. T u c h e n t  a l le in  K 12* u*  -  und  1« —. K o v s p o ls te r  a l le in
K 3- , 8*50. fester K 4 T n c h e n t .  zirka n o  u o  cm , K 15 - ,  t8 ' ' . u n d  20 -
t to b ty o lU t t ,  zirka 90 7 0 cm  K 4 60. und  5 b0. U n te r b e t t ,  zjrka t s o / i ie  cm , 
K 13*—. 15 — u nd  18'—. K inderbetten , B ertüberzüge, Leintücher. M atratzen , 
Steppdecken, Flanelldecken u. f .  w. billigst, versendet per Nachnahm e. Verpackung 
17 g ra t is ,  von K 10’~  a n  franko

Josef Blahut, Deschenitz Nr. 109 ,Bw5S f
« l& iee aen b c»  u tu n e tau 'A t ober S elb  retour, v e rlan g e»  6 t t  Mt OUliüljtlttäe, 

illustrierte PceitU fte  g ra t is  unb franko.

H e i l e  d i e  T p u i n k s e f l c h t j
e h e  d e r  Trunksüchtige das Gesetz verletzt

Rette ihn. ehe 
der Alkohol 

seine Gesund­
heit, Arbeitslust 
und Vermögen 

zerstört hat 
oder che der 
Tod die Rottung 
unmöglich ge­
macht hat.

C o sm  is t ein 
Surrogat für 
Alkohol und be­
w irkt, dass der 
Trunksüchtige 
geistige Ge­
tränke verab. 
scheuen wird. 
Cooro s t  voll* 
icommon nn- 
ao h & d llch  und 
w irkt so inten­
siv, dass auch

s tark  cruuKsuchtige Vcrsouon einen ÜUcK-fail iiivinals bekommen.
O oom  is t das Neueste, was die nv issenschaft in dieser Beziehung 

hervorgebracht h a t und ha t derselbe bereits Tausende von Menschen 
aus der Not, dom Elend und Ruin erre tte t.

Ooom ist ein leicht lösliches Präparat, das zum Beispiel die 
Hausfrau ihrem G atten im Morgengetränk geben kann, ohne das« 
er das geringste davon m erkt. In den meisten Fällen versteht der 
Betreffende gar nicht, weshalb e r plötzlich Spiritus nicht vertragen 
kann, sondern glaubt, dass der übertriebene Genuss davon der 
Gruna dazu urin w ird, wie man oft eine gewisse Speise vorab- 
scheuep kann, wenn man dieselbe za oft genossen hat.

Coom  sollte jeder Vater seinem Sohne, dem Studenten, geben, 
ehe er beim hxamen durchfiitlfc, wenn er dem Trunk auch nicht 
besonders ergeben ist, so schwächt der Alkohol doch sein Gehirn. 
Ueberhaupt soVte ein jeder, der nicht w illenskräftig genug ist, sich 
dem Genuss geistiger G etränke zu enthalten , eine Pose „Ooom“ 
einnehmen. Selbiges ist völlig unschädlich. Der Betreffende konser­
viert dadurch seine Gesundheit und erspart sehr viel Geld, das sonst 
zu W ein, Bier, Branntw ein oder Likör verw endet worden wäre.

H err R. F. sch re ib t: Coom Institu t, Kopenhagen, DBnnemark.
Ich bitte, io  gütig zu sein, eine Schachtel Coom zu senden mit 

Postnachnahme ü 10 Kronen. Ich habe einen Freund, der sich sehr 
s tark  dem Trunk ergeben hat, uud möchte ihn gern ah<*ewohnen 
Mit dem bis je tz t gesandten Coom habe ich schon drei Personen at> 
gew öhnt; sie sind je tz t ganz tüchtige Männer, nu r wollen sich die 
Menschen bei uns nicht ayreden lassen. Vielmal dankend, ver­
bleiben w ir Sie ehrend. E . F. Diösgyör gyärtelep. 28. XI. 1910. U ngarn.'

Das Coom Präparat kostet 10 Kronen und wird versandt gegen 
Vorausbezahlung oder gegen Nachnahme nur durch

Coon Institut, Kopenhagen 3 1 4 ,  Dänemark.
Briefe sind mit 25 Heller, Postkarten m it 10 Heller zu frankieren

■ia w t iu w  w uw M gnw  w . . .u w »uim i w i.’i i M in  ^

® BBBQBI 3E3 B B ' B E B  O O B 0  D 0
0  — .. . . . .  Die . . . . .  B

j „Patent-Korkkappe“ •
g  ist die b este  Uniformkappe der G egenw art ^
B  R. o. K. Hof-Uniformen-, Uniformscrten- a.Tudifabriken B

£ Wilhelm keck & Söhne ■
g  Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. t  g  
g  Fabrik: Wien, VI. Bezirk, Hirschengasse Nr. 25. g
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N e b e n e rw e rb  o d e r  E x is tenz
sichern sich H erren and Damen selbst in den kleinsten Orton durch I 
Verkauf Rrogsartifier UauslialtunKSgebrauclisartikel. Riesen verdienst zu- 
gesichert. Näheres g ratis. Anfragen m itte lst Postkarte  un ter „ N r . 2 8 “  
an die Annoncenexpedition Eduard Braun, Wien I, R o te n tu m a trasse  9. z5 |

das sich von allen anderen Brotsorten 
durch seine reinliche, hygienisch ein­
w andfreie Erzeugung unterscheidet, ist
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Behntm arlte eingevrägt auf Jeden Lafb.

T äglich  zweimaliger Bahn versend nach

flaeteh* B limiiitile
Skaret, Hanusch & Co., Schwechat bei Wien,

Verkaufsbnreau: Wien II, Zirkusgasse 21. 
Telephon 23.240. Telephon 23,240.

Hammerbrot ist za haben In den 
Lebensmittelmagazinen sämtlicher 
: : :  Bahnverwaltungen Wiens. : : :a

B

R I N D S U P P E
GÜLYASCH-SflFT

APPETITWÜRST
PASTETEN.
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Aus re in en  PflanzenstofTen gewonnene Nähr- 
Produkte mit thienschen fetf vermengL

F E IN S T E R  FLEISCHGESCHM ACK 
HOHER NÄHRWERT.HALTBAR, 

BEISPIELLOS BILLIG.
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